
»Der Landwirth«·
. erscheinst wöchentlich zweimal

am

Dienstag nnd Freitag.
 

Den Freitags-Nuirriirerrr ist die

.»3.71augsrauen-»3eitnng«
beigegeben.

Eingetraaeu in der Preisliste des Post-
Zeitnngsamts für m93 unter Nr. 3745-

Bestellung-en
werden angenommen von allen Postanstalten n.

Le-rtchl)attdlrttigerr für 4 wir. vierteljährlich.
Wort dem Berlage des »Landwirth« in Breslau is- -
unter Streifbaud bezogen, beträgt das viertel- , e "

jährliche Abonuenieut 4 Markt 50 Ufg.

  

W-

I

...- ‚f »’W
. »M 2. ..

- \‘\:’\ » s—

‘I

l l I

. » v
-«« «

-—.
N ‘x i «

..:. ‚SH/II" -·’ «IF
l·«,, »Es-WHAT ,e«·5 «-_ 4&- AH z s»«.,.

,«--.«--

.
« BGB

g‘ü -Vf ’
ed

\

  es AK s-
 

Breslan, Dienstag,16. Januar 1894.

 

Abdruck ans dieser Zeitung ist nnr mit ausführlicher Angabe
Der Quelle gestattet.
 

Irrhalte-Uel1ersichi.
Ausbildung Von Wiesenwärtern
Die Giftigkeit des Brandpilzes bei Hausthieren.
Was wissen wir von der Gründüngung?
Fettillctom Landwirthschaftliche Skizze aus Ostgalizien.
Bund der Landwirthc. Zollirieg und Weltfriede. Der (Export des russis

schen Getreideo. Getreidepreise und die Vernichtung der Landwirths
scheit—

Corres ondcnzcm Halle (Unterrichtscurse für praktische Landwirthe).
“Mut“ erichte Berlin, Breslau, Hamburg, Schweinfurt 2e.
Fragen nnd Antworten. — Antworten (Selbsttränker. Lupinose. Drillen

des Klees. Nebenbeschäftigung für landw. Arbeiter).
Schlesiem Land- und forstwirthscha tlicher Verein TostsGleiwitz.
Zubhastationern —— Angebot nnd achsrage.

Zweiter Bogen :

Aus Schlesiem Schlachtviegpreife nach Lebendgewicht. Obstbaucnrse in
Prosian. Schluß der agd. Domänenverpachtnng. Vereins-Tages-
ordnungen.

Literatur. —- Meine Mittheilnngen
Telege. Deutschen.
Aus der Geschäftswelt.
 

Ausbildung von Wiesenwiirtern.

Die Generalversammlung des Schlesischen Vereins zurFörderung
sder Culturtechuik hatte im Jahre 1892 beschlossen, einen prak-
tischen Lehrcursus für Wiesenwärter versuchsweise einzurichten,
nnd mit der Ausführung dieses Beschlusses der Vorstand beauftragt.
Rachdem von dem kgl. Meliorations-Banamte in Breslau zur Ab-
haltung solcher Eurse der ihm beigegebene Wiesenbaumeister Herr
Stein mit dankenswerther Bereitwilligkeit zur Verfügung gestellt
worden war, wurde eine Anzahl Arbeiter ober- und mittelschlesifcher
Wiesenbesitzer in drei zeitlich getrennten, nach demeecke der jedes-
maligen Arbeiten aber zusammenhängenden Zeitperioden des ver-
gangenen Sommers auf den Bewässerungscviesen des Rittergutes
Sadewitz im Kreise Breslan in der Bewirthfchaftung und Pflege
solcher Anlagen auf Kosten des Vereins ausgebildet

Die Einrichtung hat sich, wie der Vorstand in einem an die
Vereinsmitglieder und die landwirthschaftlichen Vereine gerichteten
Rundschreiben berichtet, erfreulicherweise in jeder Beziehung bewährt.
Sowohl die mit der Leitung und Ueberwachung der Uebungen vom
Vereinsvorstande betrauten Sachverständigen und Vertrauensmänner,
als auch die Herrschaften der an den Cursen betheiligt gewesenen
Arbeiter haben sich über die Zweckmäßigkeit und den Erfolg des
Unternehmens übereinstimmend auf das Günstigste ausgesprochen
und betont, daß dessen weitere Entwicklung dringend wünschens-
werth und geeignet sein würde, dem seit Langem in Schlesien be-
stehenden Bedürfnisse nach tüchtigen Wiesenwärtern in durchgreifen-
der und praktischer Weise abzuhelfen.

Anfgrund eines Beschlusses des Gesammt-Vorstandes wird des-
Ilalb beabsichtigt, auch im bevorstehenden Sommerhalbjahrewiederum
·Wrefenwärter-Lehrcurse abzuhalten. Voraussetzungen dieses Vor-
haben? sind, daß zur Leitung der Eurse befähigte Wiesenbau-
Techntker gefunden werden. sowie daß ferner geeignete Wiesenflächen
Und genugende Theilnahme an den Uebungen vorher gesichert sind.

J·n ersterer Beziehung ist bereits insofern vorgesorgt worden,
als dJe Herren MeliorationssBauinspectoren in Breslau und Op-
peln m anerkennenswerther Würdigung der Gemeinnützigkeit des
unternehmenß, die Ermächtigung für die ihnen unterstellten Wiesen-
baumetster und deren Beurlanbung zu dem vorliegenden Zwecke in
slcheke Aussicht gestellt haben. Was die Ueberlassung von Wiesen-
anlagen betrifft- aufbenen dieUebungen zweckmäßig stattfinden können,
i? lvar m dlefek Bestellung, wie bereits angedeutet wurde, im vo-
rtgen Jahre der Besitzer von Sadewitz, Herr Rittergutsbesitzer
Qekvtwmtemth Schacht, dem Verein im Interesse der gemein-
nützigen Sache anVPfekUUgsvvll zu Hilfe gekommen. Mit Rücksicht
barauf, daß die Eefannte Opfekwilligkeit des genannten Herrn nicht
gut nochmals in Anspruch genommen werden kann, sowie ferner
darauf, daß es aus mehreren Usheliegenden Gründen wünschens-
werth erscheint, die Uebungen auch in anderen Gegenden abzuhal-
ten, wird es nothwendig, sich fur näehsten Sommer nach sonstigen
Wiesenanlagen für den vorliegenden Zweck umzusehen.
« Der Vorstand ersucht deshalb die Vereinsmitglieder und die
Mitglieder ber landwirthfchaftlichen Vereine um Ueberlassung von
Wiesenanlagen zu den diesjährigen Uebungen. JrgendwelcheKosten
und erhebliche Unbequenilichkeiten sind damit für die Herren Wiesen-
heftiger nicht verbunden, da die Leiter der Eurfe und die Theil-
nehmer für Logis und Beköstignng selbst zu sorgen haben werden.
Erforderlich ist deshalb allerdings, daß sich hierzu Gelegenheit am
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Orte oder doch in nicht zu großer Entfernung von der Arbeitsstätte
findet. Ferner ersucht der Vorstand diejenigen Herren Wiesenbesitzer,
welche Arbeiter an den Lehrcursen theilnehmen zu lassen wünschen,
dies baldigst anzumelden. Die Curse werden in drei Zeitperioden
abgehalten werden, und zwar wird der erste derselben im Frühjahre,
sobald die Wiesen eisfrei fein werden, der zweite nach dem ersten
Grasschnitte und der dritte nach Beseitigung des Grummets statt-
finden. Fiir die volle Ausbildung ist es nothwendig, daß die Theil-
nehmer sich zu allen drei Uebungen, deren jede etwa eine Woche in
Anspruch nimmt, einfinden.

Schließlich werden die Vereinsmitglieder und die Herren Vor-
sitzenden der landwirthschaftlichen Vereine ersucht, das Unternehmen
innerhalb ihres Wirkungskreises zu fördern. Amneldungen wegen
der Ueberlassung von Wiesen und wegen der Theilnahme sind
spätestens bis zum 15. Februar d. J. an den Vereins - Ge-
schäftsführer, kgl. Oberamtmann Wyneken, Breslau, Angusta-
straße 48, zu richten. Von der Zahl und den Orten dieser An-
meldung wird es abhängen, ob, was nicht ausgeschlossen ist, je ein
Lehrcnrsus für Oberschlesien und Mittelschlesien, oder nur für einen
dieser Bezirke und für welchen eingerichtet werden wird. Mehr als
10 bis 12 Arbeiter können an einem Lehreursus nicht theilnehmen.
 

Die Giftigleit des Brandpilzes bei Hansthieretr
Die Sporen des Brandpilzes (Tilletia caries) enthalten, wie

Professor l)-·. Pusch in Dresden in der »Deutsch. Zeitschr. f. Thier-
mediein« schreibt, einen unter gewissen Verhältnissen auch in der
Heringslake vorkommenden Stoff, das Trimethylamin, welches Läh-
mung des Schlingeentrums, Krämpfe und Lähmung des Rücken-
markes hervorruer kann. Abgesehen von der Heringslakevergiftung
wurde ein ähnliches Vergiftungsbild bei Hausthieren schon häufig
beobachtet, für dessen Entstehung die Verfütternng brandigen Körner-
futters verantwortlich gemacht wurde. Andererseits hat man ein-
wandfrei beobachtet, daß Futter, welches Brandpilze enthielt, trotz
längerer Verabreichung nichts schadete. Die Verschiedenartigkeit der
Wirkung suchte man damit zu erklären, daß in den letzteren Fällen
die Sporen, bezw. das _fpecififche Gift noch nicht ausgebildet ge-
wesen fei, oder aber, daß die Tilletiasporen überhaupt unschädlich
seien, und daß bei den beobachteten Vergiftungsfällen andere giftige
Stoffe vorhanden gewesen feien.

Pusch hat nun Versuche angestellt an Pferden, Rindern,
Schafen, Ziegen, Schweinen, Hunden, Kaninchen, Mäusen und
Hühnern. Es ergab sich, daß Pferde, Rinder, Schafe, Ziegen und
Schweine sehr große Mengen brandigen Winterweizens in welchem
ein großer Theil der brandigen Körner unverletzt erhalten war, ohne
nennenswerthe Nachtheile vertrugeu. Zwar traten bei einer Ziege
und bei einem Schafe Appetitstörungen und bei einzelnen Ver-
suchsthieren Durchfall auf, dagegen fehlten vollständig entzündliche
Erscheinungen an der Manlschleimhaut, und bei keinem Thiere
zeigten sich Bewegungsstörungen oder Schlucklährnnngen. Mäuse
und Geflügel jedoch erlagen sämmtlich einer schweren Magenentzün-
dung. Diese Resultate stimmen mit den ziemlich zahlreichen An-
gaben der Literatur über Vergiftungen durch ’l‘illetia caries aller-
dings in keiner Weise überein. Das verfütterte Material stammte
aus verschiedenen Gegenden, es roch und schmeckte stark nach Herings-
lake. Die mikroskopische Prüfung und die Eulturversuche ergaben
vollständig ausgebildete und keimfähige Sporen. Sie waren im
Futter in solcher Menge enthalten, daß in jedem Kothpräparate
tausende von Sporen nachzuweisen waren. Es wurden ferner rein
ausgelesene Brandkörner, Brandweizen mit geringwerthigen nnd
sonst gesunden Körnern gemischt und brandige Streu, sowohl trocken,
als angeseuchtet und gequollen, verfüttert. Die brandige Masse
wurde oft Tage langohne jedes Beifutter verabreicht. Das Material
wurde durch längeres Lagern in feuchten Räumen noch dumpfig ge-
macht, es wurden ferner Thiere verschiedener Gattung, Alters
und Geschlechts benutzt, und trotz allem wurden nur leichte und
immer vorübergehende Darmkatarrhe erzielt. Wäre der Weizen-
brand demnach für die Hausfäugethiere so giftig, wie bisher auf
Grund beobachteter Vergiftungen angenommen wurde, so hätten
alle Versuchsthiere zu Grunde gehen müssen. Pusch ließ weiter-
hin Extracte aus der Brandmasse herstellen und injicirte das stark
nach Heringslake riechende Extrakt Hammeln und Hunden unter die
Haut, ohne daß die Thiere Krankheitserscheinungen bekundeten. Die
abweichenden Resultate bei Mäusen und Geflügel sind vielleicht so
zu erklären, daß die intensivere Verdauung bei diesen Thieren den
schädlichen Stoff mehr löst. Hiernach können die beobachteten Ver-
giftungen, welche die oben charakterisirten Erscheinungen zeigten, nicht
durch Tilletia caries verursacht worden fein. Prüft man die mit-
getheilten Fälle, so sind dieselben fast fämmtlich in Südbayern be-
obachtet. Jn manchen Fällen wurde Tilletia überhaupt nicht nach-
gewiesen, in anderen Fällen war das Material nicht nur brandig.  
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sondern auch mit Rostpilzen befallen. Die letzteren erscheinen über-
haupt verderblich. Jedenfalls ist sicher, daß Vergiftungssymptome,
die in Speichelflußlähmung des Schlingcentrums und des Rücken-
marks bestehen, durch Futter hervorgeruer werden können, auch
ohne daß ’l‘illetia caries in demselben vorhanden ist.

Pusch hat weiter besonders die Frage geprüft, ob Tilletia
caries im Stande sei, bei tragenden Thieren Abortus hervorzu-
rufen, da auch dies und zwar zuerst von Gerlach behauptet worden
ist. Die Versuche, an hochträchtigen Thieren vorgenommen, ergaben
für Schafe, Ziegen und Kaninchen völlige Unempfindlichkeit, wäh-
rend die Meerfchweinchen thatsächlich Frühgeburten hatten. Hiernach
ist die Möglichkeit, daß auch bei Kühen Verkalben durch Verfütte-
rung brandigen Materials eintreten kann, nicht ganz von der Hand
zu weisen.

Pusch hat ferner geprüft, ob Brandfporen, die auf die Binde-
haut der Augen oder in die Athmungsorgane gelangen, Entzün-
dungen hervorrufen können. Einem Hammel wurden hierfür 10
Tage hindurch Sporen ins Auge gestäubt, ohne daß eine Entzün-
dung der Bindehant eintrat, einem andern Hammel wurden 17 Tage
hindurch täglich 4 Gramm reine Sporenmasse in die Nase einge-
blasen. Diese Versuche ergaben ebenso wie bei 1 Kuh und 1 Pferde
negatives Resultat.

Endlich hat Pufch nachgewiesen, daß Sporenculturen aus den
Excrementen von den Haussäugethieren sämmtlich keimfähiges Ma-
terial lieferten, während sie bei Hühnern (wohl durch den intensiven
Verdauungsvorgang) getödtet waren. · .
 

Was wissen wir von der Gründiingnng.
Von Dr. Schuh-Münster

[Nachdruck verboten.]

III. Die Gründüngungspflanzen und ihr Anbau.
Nachdem in der vorigen Nummer über die an Gründüngungs-

pflanzen zu stellenden Anforderungen gesprochen worden ist, soll
nunmehr auf die einzelnen Pflanzen näher eingegangen werden.

2. Die Lupine. Drei Arten, die weiße (auch Dunglupine
genannnt), die blaue und gelbe Lupine werden angebaut, sobald es
sich um leichte Sandböden handelt, kommt nur die letztere in Be--
tracht, auf schwereren Vodenarten können erstere den Vorzug ver--
dienen. Die gelbe Lupine ist die ficherste, anspruchsloseste und kann
auch im Nothfall zu Futterzwecken Verwendung finden. was bei
ersteren nicht der Fall ist. Wir sagen „im Nothfall«, weil die
Gefahr des Auftretens der Lupinose immer das Verfüttern der Lu-
pine bedenklich erscheinen läßt. Die anine ohne Ueberfrucht wird
gesäet, wenn keine heftigen Nachtfröste mehr zu fürchten sind, schwache
Nachtfröste verträgt die aufgegangene Saat; also Mitte April bis
Anfang Mai. Die Pflanzen zur Gründiingung müssen stark aus-
gesäet werden, damit sie einen möglichst gleichmäßigen Stand haben
und den Boden vollständig beschatten. Aussaatftärke beträgt 160
bis 180 kg breitwürfig, 140-—145 kg pro Hektar gedrillt.

Die breitwürfige Saat geschieht auf die rauhe Furche, die
Drillsaat in 20—25 cm entfernten Reihen. Eine starke Bedeckung
mit Erde vertragen die Lupinen nicht, etwa 3——5 cm.

Sehr häufig wird die Lupine in eine Ueberfrucht eingesäet und
bedeckt, nachdem letztere geerntet, als Gründüngungspflanze den
Boden. Am besten säet man sie in den blühenden Winterroggen.
Früher zu säen ist nicht räthlich, weil sie dann leicht zu stark
wächst, von der Sense beim Mähen gefaßt und ihr freudiges Wachs-
thum beeinträchtigt wird. 100—150 kg pro Hektar werden hinein--
geworfen. Folgt Regen nach der Einsaat, ist das Aufgehen der
Saat gesichert, bei einer folgenden Trockenperiode geht die Lupine-
nicht auf; eine solche Fehlsaat ist in vorigem Jahre fast überall
vorgekommen.

Endlich kann die Lupine auch in die Stoppel gesäet werden.
Hierbei ist möglichst unmittelbar nach der Ernte die Lupine einzu-«
bringen« Dies gilt auch von allen anderen Gründüngungspflanzen.
Schultz-Lupitz sagt, der Gewinn eines Tages im Juli ist mehr
werth, als 8 Tage Wachsthum im August.

Damit aber ein gutes Auflaufen bei normaler Witterung
garantirt ist, muß bei der Lupine, wie auch bei den übrigen Grün--
düngungspflanzen für gute Saat Sorge getragen werden, ein Keim-«
versuch vor dem Aussäen ist unerläßlich. Eine schwere Walze bei
leichtem Boden beschleunigt das Auflaufen. Wo der Roggen erst
im August geerntet werden kann, ist von einer Lupinenstoppelsaat

abzusehen.
Am besten wird die Lupine zur Gründüngnug in der vollen

Blüthe untergepflügt, sie bis zur Reife stehen zn lassen, ist wegen
der stark verholzten, schwer zersetzbaren Stengel, trotzdem nach v. d.
Goltz zur Zeit der Schotenreife die Lupine dreimal so viel Stier-
stoff und Phosphorsäure und zweimal so viel Kali als zur Zeit der
Blüthe hat, nicht anzurathen. Folgt eine Sommerung, so hat es
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keine Noth, die Pflanze bleibt bis zum Frühjahr unberührt, fie ist
dann zusaiiiniengefroren und der Boden unter ihr hat eine vorzüg-
liche Gare angenommen. Das Unterpflügen bietet keinerlei Schwierig-
keiten. Anders wennNoggen folgen soll, was auf Sandbodeii meist
der Fall sein wird.

Man spricht von „voller Gründüngung«, wenn die Grün-
dünguiigspflanze ihre volle Ausbildung erreicht hat, von „halber“,
Jvenn das Wachsthum noch nicht in dieses Stadium getreten ist.
Bei halber Griindüiigung wird das Unterpfliigen nicht beschwerlich
sein, wohl aber bei voller. Eine einfache Vorrichtung, das An-
bringen eines Beseiis oder eines Stück Holzes von etwa 50 cm
Länge und etwa 7——8 em Durchmesser vor dem Schaar genügt
vollkommen. Man kann auch die Lupiiie vor dem Uiiterpslügeii
niederwalzen oder abhauen, beides erfordert mehr Arbeit und bietet
keinen erheblichen Vortheil.

Der in die Gründüiigung gesäete Roggen kann unmittelbar
‚nach Dem Unterbringen der grünen Masse gesäet werden. Trotzdem
man annimmt, daß der Roggen eine gesetzte Furche liebt, hat die
Erfahrung doch gelehrt, daß so eingebrachter Roggen vorzüglich ge-
dieh. Dr. A. Thaer und die von Schlicht’sche«l Zeitschrift 1859
beschreiben die Eiiisaat in die niedergewalzte, resp. stehende anine.
Jii letzterer wird von dem Verein zu Taßdorf geschrieben, »daß
Roggen, welcher in die stehende Dunglupine gesäet war und mit
derselben untergepfliigt ward, danach in rauher Furche liegen blieb,
bei weitem bessere Resultate gab, als Roggen, welcher nach miter-
gepflügteii Lupinen auf das gepflügte Land gesäet war«.

3. Serradella. Der »Klee des Sandbodens« wird sich am
besten zur Verfütterung eignen, denn er wird von allen Thieren
sehr gern gefressen nnd ist ein sehr nährstosfreiches Futter. Bedauer-
lich ist es, daß sie sich zur Henbereitnng schlecht eignet, weil der
Verlust der nährstosfreichen Fiederblättcheii ein sehr namhafter ist.
Aber auch als Griindüiiguiigspflanze muß sie in erster Linie ge-
nannt werden, sowohl ihrer Massenerträge halber, als auch wegen
des Stickstoffreichthums und der schnellen Zersetzungsfähigkeit nach
dem unterbringen.

Schon E. E. König sagt in seiner Arbeit »Die Serradella«
(4. Auflage, 1877, bei Paul Pareh, Berliii), daß sie in 4 Mo-
naten die Bodenkraft, welche die Haluifrucht verbraucht, theils wie-
der ersetzt hat.

Ohne Ueberfrucht wird sie im April, mit Ueberfrucht am besten
Mitte bis Ende Mai eingesäet, zu früh unter Roggen oder Som-
nierung gebracht, wächst sie leicht zu stark, so daß dieselben Nach-
theile wie bei der Lupine eintreten. Damit ein dichter Stand ge-
währleistet ist, säe man nicht unter 30——40 kg pro Hektar. .

Die Serradella als Stoppelfrucht zu säen gelingt nur, wenn
die Ernte im Juli beendet nnd warmes, feuchtes Wetter eintritt, sie
keimt schwer und wächst in der ersten Jugend sehr langsam. Das
Unterpflügen bereitet keinerlei Schwierigkeiten Folgt Sommerung,
so kann auch sie bis zum Frühjahr stehen bleiben.

4. Sandwicke. Jn der letzten Zeit sind von Julius Kühn,
Schirmer-Neuhaus und Andere so ausfiihrliche Beschreibungen dieser
Pflanze als Grüiidünguiig veröffentlicht worden, daß wir wohl
von einem näheren Eingehen auf den Anban derselben absehen
können. Wir wollen aber nicht unterlassen, auch unsererseits darauf
aufmerksam zu machen, daß diese Pflanze, wo sie gedeiht, entschie-
den zu den hervorragendsten Griindüngnngspflanzen gehört und den
Landwirtheii auf das Wärmste empfohlen werden kann.

5. Wicke. Sie ist auf schweren Bodenarten die hervor-
ragendste Gründüiigungspflanze, denn selbst als Stoppelfrucht ge-
säet, kann sie noch ansehnliche Massen geben, auch verfüttert schlägt
sie wieder aus, um noch eine gute Gründüngung zu liefern. Dr.
—- —..- —- w_„._...„
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Dehliiiger schreibt, daß er die Wicke zweimal geschnitten hätte nnd
der dritte Wuchs noch zum Blüheii gekommen sei.

Bei schwerem Boden fällt die Aussaat der Gründüngungs-
pflanzen im Frühjahr ohne Uebersrneht fort, hier schlägt der Aus-
fall eioer Ernte erheblich zu.Buch, was bei den ärmeren Boden-
arteii mit geringeren Eriiten nicht im gleichen Maße der Fall ist.
Der Ausfall einer Ernte wird bei den besseren Bodetiarten niemals
durch den Gründiiiignngs-Mehrertrag gedeckt werden können.

Die Pflanzen werden als Zwischensaat gebaut. Das Einsäen
in die schon stehende Saat giebt sehr oft Fehlsaatem weil die Keime
in den Boden, wenn er einigermaßen fest, nicht einzudringen ver-
mögen; es gelingt nur bei kriinieliger Beschaffenheit des Bodens
und sehr günstiger Witterung. Sicherer ist die Stoppelsaat. Jst
auch die Arbeitslast dadurch, daß Säen und Pflügen mit der Ernte
zusammenfallen, außerordentlich gesteigert, denn es kommt Alles
darauf an, unmittelbar nach dem Mähen die Saat einzubringen,
so wird diese Methode doch stets den Vorzug verdienen. 200 kg
pro Hektar werden auf die gestürzte Stoppel gesäet oder in die
Stoppel, um diese gleich hinterher zu stürzen. Letzteres ist vor-
theilhafter. Dehlinger hat ferner die Erfahrung gemacht, daß die
Saat am Abend und das Uiiterpflügeii am anderen Morgen das
Wachsthum der Pflanzen um mehrere Tage beschleunigte.

Haben wir beim leichten Boden dein Stehenlassen der Pflanzen
bis zum Frühjahr dis Wort geredet, können wir das nicht in
gleichem Maße auf schwerem Boden. Dieser verlangt eine Herbst-
furche, damit er gehörig durchfrieren kann, das Unterpflügen im
Herbst ist mithin vorzuziehen. dir möchten auch Dehlinger darin
Recht geben, daß die Zersetzung untergepflügter Massen über Winter
eine vvllstäiidigere und für die klaclslfrucht vortheilhafter ist, als die
oberirdisch zusaniinenfriereiide Pflanzendecke. Endlich müssen wir
noch erwähnen, daß bei der Frühjahrs-Einbriiiguiig zusammenge-
frorener Pflanzen organische Substanz verloren geht. Nach der
Gründüngung auf schwerem Boden Winterfrucht zu bauen, ist nicht
angängig, die Griindüngungspflaiizen kommen zu spät in’s Land,
müßten zu einer Zeit, in welcher das Wachsthum noch nicht ge-
nügend vorgeschritten, niitergepflügt werden, es würde dadurch ein
Hauptvortheil, große Mengen von Stickstoff zu gewinnen, fortfallen.
Auch Erbseii und Bohnen, am besten mit Wicken im Gemisch,
können zur Gründünguiigssaat Dienen.

1;- Klee. (’l’rit«olium praronse.) Diese allen Landwirthen
genugsan bekannte Futterpflaiize ist auch eine der besten Grün-
düngungspflanzeii. Zwar wird manchem Landwirthes nicht in
den Kopf wollen, daß diese vorzüglichste aller Futterpslanzen ver-
graben werden soll, wer aber Gründüiiguiig auf schwerem Boden
treiben will, Darf den Klee nicht aus den Augen lassen. Er hat
den Vortheil, durch sein tiefgehendes Wurzeliietz auch die tieferen
Bodenschichteii an organifcher Substanz und Stickstoff zu bereichern;
er hat Den Vortheil, daß bei seinem Nichtgedeiheii nach der Ge-
treideniaht noch Wicken als Ersatz gesäet werden können. Bei ihm
möchten wir das Uiiterpflügeii im Frühjahr vorziehen. Er wirkt
im Winter conservirend auf den Stickstoff, indem er das Versinken
desselben verhindert und wächst im zeitigen Frühjahr von neuem,
so daß er in dieser Zeit den Stickstoffvorrath noch vermehrt. Ebenso
wie Rothklee kann auch Bastardklee, als Stoppelsaat auch Jnearnat-
klee gebaut werden.

Gelbklee (Medicago lupulinu: Grün-giebt ebenfalls gute
Düngung, man säet dann etwa 24 kg pro Hektar nach der ersten «
Getreidehacke, der Aufgang erfolgt dann gewöhnlich tadellos nnd
das eigentliche Wachsthum beginnt erst nach der Ernte. Vibrans
berechnet, daß er durch diese Düngung 80 kg Stickstoff gewonnen
habe. Auch des Bokharaklees (Melilotns alba nltissima) müssen
wir wegen seines hohen Ertrages an grüner Pflanzenmasse erwähnen.
Er wird im Herbst unter Roggen eingesäet, nach von Thuemen ist

es im Frühjahr zu spät. Jii den westlichen Landestheilen wird
aber seine Saat auch noch im Frühjahr gelingen. 60 kg pro Hek-
tar werden untergesäet. Die Furcht, daß man die reproductions-
kräftige Wurzel aus Dem Acker späterhin nicht los wird, ist unbe-
rechtigt, wir haben auf uuseremVersuchsfelde nie damit Last gehabt,
e1ne einzige gute Furche vernichtet sie. Die Verunkrautung durch
Aussaiiiung ist nicht zu befürchten, Da er vor Dem Saiuenansatz
untergepflügt wird.
« Wo man glaubt, daß eine Kleeart nicht sicher ist, können
Kleemischnngen an deren Stelle treten, nur iuuß dann die Aussaat
stärker genommen werden, während man z. B. bei der reinen Noth-
kleesaat bei Griindünguiig 25-—3() kg pro Hektar verwendet, wird
bei der Mischsaat 35——38 kg gerechnet.

Kennemann säet im Herbst in den Roggen Gras, im Früh-
jahr Klee. Bald nach der Ernte entwickelt sich das Gras, später
der Rothklee und giebt ein vorzügliches Futter. Jni Frühjahr wird
der Klee noch einmal geschnitten und dann uingepflügt und Liipiiieii
eingesäet, welche im Herbst uiitergebracht werden, Futterbaii und
intensive Gründünguiig greifen hier in gliicklichster Weise ineinander.
—

Correspondenz des Biindes der Laiidwirthe.
Zollkrieg und Weltfricde.

Beinahe während zweier Decennien, seit Abschluß des Frantfurter
Friedens, war es das Streben der deutschen Regierung, durch eine starke,
zielbewußte Politik Deutschland nnd somit auch dein übrigen Europa den
Frieden zu erhalten. Nian wird anerkennen müssen, daß es dem Nachfolger
des Fürsten Bismarck bis jetzt gelungen ist, den Frieden nach außen hin
wenigstens dein deutschen Volk zu sichern. Dabei darf aber nicht vergessen
werden, daß wir mit Rußland eigentlich seit Anfang dieses Jahrhunderts
in einem mehr oder minder latenten wirthschaftlichen Kampfe gestanden
haben, ohne daß unsere politischen Beziehungen unter einem derartigen Ju-
staiid irgend wie gelitten hatten. Erst unter dem Grafen Eaprivi ist, um
ein Wort Bisiiiarcks zu gebrauchen, der Draht zwischen Berlin und Peters-
burg gerissen. Und nun soll der Haiidelsvertrag mit dem Zarenreiche dazu
dienen, ans wirthschaftlicheiii Wege die abgebrocheiien politischen Beziehungen
wieder herzustellen. Leider müssen wir fürchten, daß diese Bemühungen von
keinem oder doch nur einem mäßigen und auf Kosten großer deutscher Er-
werbszweige errungenen Erfolge begleitet sein werben. Es hat — das
dürften die aus »politischen« Gründen abgeschlosseneii Handelsverträge mit
Oesterreich und Italien doch zum mindesten gezeigt haben —- seiii Mißliches,
politische Fragen mit ivirthschaftlicheii zu vercsuicken. Ganz besonders be-
denklich aber muß eine derartige Politik einem Lande gegenüber wie Nuß-
land fein. Die Gefahr liegt zu nahe, daß eine wirthschaftliche Stärkung
Rußlands zn einer politischen Schwächung Deutschlands führen muß.

Rußland, darüber sollte sich Niemand täuschen, ist der erklärte Feind
deutscher Eultur, mit seinem Haß gegen Alles, was deutsch ist, kann es
kaum den Au· enblick erwarten, um über den ihm an Intelligenz und Eultur
überlegenen Deutschen herzufallen und ihn zu Boden zu strecken. Und
diesen Haß würden selbst die größten Zugeständnisse wirthschaftlicher Art,
die Deutschland dein russischen Nachbarn gewähren würde, nicht mildern.

Um aber diese feindliche Gesinnung zur That werden zu lassen, muß
Rußlaiid vor allen Dingen finanziell gekräftigt sein, will es sich in die
Wagnisse eines Krieges stürzen, es muß, um es kurz zu sagen, auch wirth-
schaftlich gerüstet fein. Die Haupteinnahinequellen Rußlands beruhen aber
auf seinem Getreideexportz schädigt man es in dieser Beziehung, verschließt
man dem russischen Korn durch hohe Schutzzölle soviel als möglich den
Eingang in unsere Grenzen, so macht man Rußland wirthschaftlich todt,
nnd zu einein Factor, den man dann im politischen Leben als ziemlich be-
deutungslos behandeln kann.

Diesen Gedanken führt auch der Verfasser der bereits neulich von uns
besprochenen Broschüre »Zollkrieg und Weltfriede«, Samson von Himmelstjerna,
in treffender Weise aus. Er schreibt-

»Zur Zeit des „alten .Se‘urfeö“ ist auf dem ivirthschaftlichen Gebiete
wiederholt offensiv gegen Rußland vorgegangen worden, ohne die Befürch-
tung, daß dadurch die politischen Beziehungen der beiden Länder u einander
estört werden würden. Bei Beflirwortung des Getreidezolles ist von dem

Fürsten Bismarck ausdrücklich hervorgeho en worden, daß dadurch das
freundschaftliche Verhältniß zwischen der deutschen und russischen Regierung
nicht berührt werden würde, geschweige denn, daß daraus ein casus belli
werde abgeleitet werden können.

Noch uiibedeiiklicher ist es, wenn heute Deutschland durch Festhalten 
IN—
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jeuilletou.
Landwirthschastlichc Skizze ans Ost-Galizien.

(Schluß-)
Regelniäßige Arbeiter wie bei uns hat man dort im Land-

wirthfchaftsbetriebe nicht, manchmal kommen viel Leute, manchmal
wenig. Am willigsten sind sie zur Arbeit, wenn sie Noth leiden,
also hauptsächlich bei Ausgang des Winters, eine Zeit, für die sich
ein eigenes Wort gebildet hat, der ,.przeclnovelc«s (D. h. „vor Dem
Neuen«). Zu solchen Zeiten sind auch die Löhne billiger, als wenn
die Leute hinlänglich zu leben haben. Sie schwanken für den
Mann zwischen 20 bis 50 Kreuz., für das Weib zwischen 14 bis
30 Kreuz. (zn 1,6 Pfg.) pro Tag. Akkordarbeit einzuführen ist vor
der Hand kaum möglich. Auch regelmäßige Arbeitsstunden lassen
sich nicht inne halten, die Leute pflegen selbst im Sommer nicht
vor 9 Uhr, an manchen Orten nicht vor 10 Uhr zur Arbeit zu
kommen, dafür hält man sie dann Abends bis zum völligen Dunkel-
werden fest. Nach unseren Begriffen fast nnleidliche Verhältnisse;
aber man gewöhnt sich an alles und es geht schließlich auch. An
Gesinde hält man meist verheirathete Knechte, Die Lohn und Deputat
bekommen. Letzteres ist außerordentlich gering, nämlich 10 Koretz
(1 Koretz = 2 Scheffell Getreide (4 Koretz Roggen, 4 Koretz Gerste
und 2 Koretz Erbsen, Hirse oder Heidekorn), 10 Koretz Kartoffeln,
und ein Stückchen Gartenland, täglich ein Liter Milch. Fleisch
giebt es nur zu Ostern und zu Weihnachten. Die Unverheiratheten
erhalten das ortsübliche« Essen und eirca 12 Pfund Schrotbrot
wöchentlich. Das Jahreslohn beträgt für den Knecht 26 bis
30 Gulden, für die Magd 20 bis 24 Gulden. Jni Allgemeinen
herrscht Noth um Arbeiter, aber nicht wegen Mangel an Menschen,
sondern nur, weil sie zu träge sind und lieber hungern und frieren
als arbeiten. Will man zur Ernte reichlich Leute haben, so läßt
man Musikanten ausspielen, die den Leuten voran aufs Feld ziehen
und auch während der Arbeit Musik machen. Das lockt!

Jeder Gutsbesitzer hat seinen jiidischeii Faktor, der bei ihm fest
angestellt ist und für alles mögliche zu sorgen hat. Er miethet
das Gesinde, sowohl häusliches wie wirthschaftliches, schafft Käufer
für die zu verkaufenden Producte, befördert die Eorrefpondenz zur
Post nnd holt solche ab, besorgt die Einkäufe fürs Haus, vermittelt
den Verkehr mit den Handwerkern in der Stadt, kurz er dient im
wahren Sinne des Worts als Factotuni. Es ist auch unmöglich,
sich von dieser Einrichtung frei zu machen, man würde einfach von
aller Welt verlassen dastehen, Die Bezahlung des Faktors besteht
in bestimmten Beträgen für alles, was auf Dem Gute verkauft
wird. Er erhält z. B. pro Kilocentner verkauftes Getreide vier
Kreuzer u. s. w.

Jch erwähnte schon, daß die dortigen Juden alle Geschäfte
-- allein in Händen haben, sie sind aber auch die ausschließlichen
Inhaber all der unzähligen Schänken, der sogenannten Propinationeu,  

die früher den Gutsherrschafteti gehörten und von diesen verpachtet
wurden, nunmehr aber durch staatliche Vermittelung abgelöst sind.
Ja, man kann sagen, die Juden sind die eigentlichen Herren und
die wahren Blutsauger des Landes. Aeußerlich schäbig und schmutzig
erscheinend haben sie das Landvolk in ihrer Gewalt, weil die Meisteii
ihnen verschuldet sind. Der Bauer, im allgemeinen zu träge, um
fich mehr als irgend nöthig anzustrengen, verpfändet, sobald er in
Noth kommt, sein Hab und Gut, seine kommende Ernte dem Juden.
Braucht er nur ein paar Kreuzer oder will er einen Schiiaps trinken,
dann packt er einige Eier, oder ein Huhn oder ein paar Metzeii
Getreide in seinen Kober und geht damit zum nächsten Judennest.
Vom ersten Juden, der ihn erblickt, wird ihm der Kober von der
Schulter gerissen, und der Schacher beginnt. Daher sind immer die
äußersten Häuser der Stadt die werthvollsten. Der Jude kauft
natürlich auf Wiederverkauf, und wenn er nur wenige Kreuzer an
jedem Geschäft verdient — die Menge bringts und er ist genügfam.

Die große Macht der Juden im Lande beruht auch darauf,
daß sie so fest zusammenhalten und Satzungen haben, die auf ein
gemeinsames Wirken gegen die übrige Gesellschaft abzielen. So
giebt es eine sogenannte chazukc (weich ausziisprechen), der zufolge
ein Geschäft, das ein Jude schon längere Zeit, mindestens drei
Jahre inne hat, also z. B. eine Pachtung, eine Faktorstelle od. dgl.
— nicht ohne dessen Einwilligung von einem anderen übernommen
werden Darf. Hierdurch ist jede Eoneurrenz ausgeschlossen unD
man ist wehrlos demjenigen Juden ausgeliefert, mit dem man
einmal in solche Verbindung getreten ist. Wehe dem, der eine solche
chazuke bricht; er wird in den Bann gethan, Niemand kauft von
ihm oder verkauft ihm etwas, er darf nicht in die Schule (Tempel)
kommen, und wird gemieden wie ein Aussätziger, bis er mürbe ist
uiid sich fügt. Ebenso schädlich wirken die großen, sogenannten
Wunder-Rabbis, deren es in Galizien fünf geben soll und deren
Amt sich stets auf den ältesten Sohn vererbt. Sie werden verehrt,
wie der liebe Gott selber, ja mehr als dieser, denn z. B. die Juden
in der Nähe der kleinen Stadt Belz sagen von ihrem dortigen Rabbi
»er ist besser als unser Herrgott«. Scharenweise wird zu ihnen
gewallfahrtet, und natürlich nie mit leeren Händen. So wie Einer
irgend einen Schmerz hat, ob in der Seele, im Leib oder im Geld-
beutel (alfo auch vor Beginn eines größeren Geschäfts), so gehts
zum Nabbi. Er muß rathen, helfen unD als Heiliger den lieben
Gott bitten. Meist sind es wirklich kluge Leute, die auch ihre sehr
gute Polizei haben, so daß selbst Christen sich bei ihnen Raths
erholen. Wie weit ihre Gewalt über das Volk geht, dafür hat
jener Belzer Rabbi einen Beweis geliefert, indem er mit Erfolg
decretirt hat, daß die Juden ihre Kinder nicht mehr in die Schule
der Goiinis (Ungläubigen) schicken durften, wo diese nämlich das
für ihr Fortkommen so nöthige Deutsche und Polnifche schreiben
und lesen lernten, während sie in den jüdischen Schulen nur die 

hebräischen Schriftzeichen kennen lernen. Von Stund an hörte der
Schulbesuch derselben auf und wer setzt seine Kinder Deutsch und
Poliiisch lernen lassen will, muß sich einen besonderen Lehrer dafür
kalten.
) Wenn uns die Kriecherei, das beständige Handküssen schon bei
den niederen Polen so zuwider und unangenehm ist, so erscheint uns
noch weit widerwärtiger die hündische Unterwürfigkeit bei den
iiitellectuell höher stehenden Juden, weil man durchfühlt, daß das
tiur Schein und Jerstellung ist, daß im Jiineren »der schniiitzigste
Jude sich weit über den Ungläubigen erhaben dünkt. Jeder von
ihnen, auch z. B. der Getreid - oder Viehhändler wird vom Guts-
besitzer einfach mit »Du« angeredet, und findet darin nichts Herab-
setzendes. — Jch spreche hier natürlich nur von der großen Masse
und es bedarf wohl nicht des Hiiiweises, daß es auch unter den
dortigen Juden brave anständige Menschen und in den größeren
Städten hochgebildete Leute giebt. Aber sie sind feltener, als
bei uns.

Vor Erfüllung der Militärpflicht haben die Juden große Furcht
und suchen sich ihr auf alle mögliche Weise zu entziehen, die Reichen
unter Aufwendung bedeutender Summen. Für die weniger Be-
niittelten wird zusaiiiiiiengeschossen und nur die jungen Burschen der

niedersten Klasse vermögen sich nicht zu befreien, müssen vielmehr

Soldaten werden, sollen aber freilich auch danach fein. Es wird
dies namentlich deshalb als eine Schande angesehen, weil sie durch
die unkoschere Kost, die sie beim Militär genießen müssen, selber
traife (D. h. unreinl werden. « f

Jch will nun noch über die Volkstrachten einige Worte hin-
anfügen, Denen man freilich aiiiiierkeii wird, daß sie nicht der Feder

eines Sachverständigen entftammen.

Die männlichen Juden tragen und zwar schon von Jugend an ·.
durchweg die bekannten fchwarzeii langen Kaftaiis und ihre Schmacht- .
löckchen, was den kleinen Jungen ein höchst possierliches Aussehen
giebt. Auf dem Kopf haben sie fast ohne Ausnahme einen schwarzen

breitkrämpigen Hut —- aiii Schabbes eine viereckige pelzverbrämte

schwarze Schabbesmütze — und darunter ein Sanimetkappchen,
welches letztere beinahe niemals abgenommen wird. Sie nehmen

vor dem Cl)risteul)unde, dem Goj, zwar den Hut ub.lmd bezeugen -
damit ihre Unterwürfigkeit, eigentlich aber bleiben sie doch immer

bedecktenHauptes Die jüdischen Frauen besitzen keine eigenthum-
liehe Tracht. Da aber die Sitte, den verheiratheten Frauen die

Haare abzuschneiden und ihnen den Kopf, sobald die wieder

wachsenden Haare eine gewisse Länge erreicht haben, immer VVU
neuem zu rasiren, hier noch streng inne gehalten wird, auch 109“?
in Den besseren Ständen, so sind die Frauen genöthigt, entweder
doppelte Kopftücher zu tragen, und zwar eins dicht aufliegend und
das andere so wie unsere Landweiber, oder, wenn sie es erfchwingen
können, Perrückea Wohlhabende Frauen in größeren Städten



wahrt. Denn gänzlich ohne ein offerisives Vorgehen kann«cs geschehen.
sson russischer Seite ist der Zollkrieg erklärt worden, 1111D es ist nicht mehr

als recht und billi , wenn auf Siuglanb selbst die Folgen seines ·ubermuthig
zuverfichtlichen Auetretens zurückfa en. Indem Deutschland mit» dem Ge-

treide-Kampfzoll antwortete, besetzte es eine unangreifbare Defensivstelllmg-
in welcher es in aller Ruhe abwarten konnte, ob und inwieweit Rußland
geneigt sein werde, ein Zurückweichen von der Getreide-Kiimpf·eszoll-Linre
durch hinreichende Eorieessiorreri im Bereiche feiner Industriezolle zri er-

kaufen. Deutscherseits ist es als ein Glücksfall zu erachtenL daß man es in

fliußland gewagt hat, eine schon seit Decennieri in»alleu _wonarten varirrte
Drohung wahr zri machen: nur durch Rußiands Gnade srrste Deutschland

fein Leben; ihm brauche nur Das russische Getreide entzogen zri werDen, —-
airf Gnade oder Urigiiade müsse dann Deutschland sich ergeben und unter

jedes ihm vorgeschriebene Gesetz sich beugen. Um»· so thorrchter war“ das
übermüthige Auftreten Rußlands, als es» doch ivahrerid der letzten Jahre

Gelegenheit gehabt hatte. sich davon zu überzeugen, daß Deutschland sehr

wohl auch ohne russisches Getreide sich behelfen konne. Wenn somit Deutsch-

IanD durch den Gegner selbst zum Herrn der Position gemacht worden ist,

so wäre es ein unverzeihlicher Fehlers dieselbe durch unmotivirte Aachgiebig-

leit aus den Händen zu geben. Keinenfalls aber hatte die Nachgiebigkerh

bei etwaigem Zurückweichen von der Linie»des GetreideiKrirripszolles,»so weit
zu gehen, daß die deutsche Landwirthschaft dadurch auch nur im nirndefteri

" ° t würde........ ... »
geschxctlg darf also bei Berathung eines deutsch-russrscheu·Handelsvertrages

von deutscherseits zu bringendeszpsern ebensowenig die Liede sein, wie

von einem Widerstreite der Interessen der Landwirthschaftund der Jndustrie
Und nun zum Schlusse noch ein Wort. Qs wurDe sich als ein folgeri-

schwerer Jrrthum rächen, wenn man daraus ausginge, durch persönliche
Nachgiebigkeit die russische Feiridseligkeit zri beschwichtigen. Man wrirde Das
Gegeirtheil bewirken. __ __ _ » _

Menschen« welche sich noch nicht zu höherer focraler Anschauung er-
hoben haben, welche rohen Völkern angehören, die« sich despotisclrregieren
Iaffen, — ihnen 1111ponirt_111an nicht durch versöhuliche Nachgrebigkeitz
einzig und allein durch eiitschlossene Anwendung selbstbervußter liebermacht
bändigt man sie. _ · . .. ‚

Würde Deutschland nur um einen Schritt zurückweichen oder auch nur
die ihm bereitete günstige Position unausgenutzt _lanen, so wäre 111
Nußland die unausbleibliche Folge: Hohn und gesteigerte Begehrlichkert
»Da seht ihr es« —- lvürde es heißen —- ,,wie sie uns srirchten, wie sie
Atrgst haben, wir möchten sie aushun ern. — Sollen wir uns langer
reizen lassen durch ihren Dreibundt S‚liachen wir ihren Drohungen ein
Ende! . . .'

Der (Export des ruffifchen Getreidcs h
ist natürlich in einem jeden Jahre bedeutenden Schwankungen unterworfen,
Die theils von ungleichen Nachfragen der anderen Länder abhängen,
theils durch die Ernte derjenigen Länder, welche mit Rußland uns denr
Getreideweltmarkte concurriren, beeinflußt werden. In der Hauptsache aber
ist naturgemäß der Erport ruffifchen Getreides in erster «9·ieihe durch die
Ernte-Ergebnisse Nußlands selbst bedingt. Ungeachtet» dieser bedeutenden
jährlichen Schwankungen kann man ein geradezu »rapides Anwachsen des
russischen Getreide-Erports beobachten. —- Die folgenden Durchschnitt-;-
Vergleiche für eine je 5jährige Periode innerhalb der letzten funsrrndzwanzig
Jahre geben einen klaren ieberblick für den gesteigerten· (Export aller
Getreidearten ab. Die zufälligen Schwankringen sind dabei nicht weiter
bsrücki ti t.c fch g Jährlicher Durch-

1' ä r. — erioderi fchnitts-Export
J] h P in Mill. Pud.

Jährlicher »Durc) -
schnitts-Expor
in Willi. Pud·

5jähr. Perioden

1888—70 127,8 1877—81 275,9
1887—71 147,2 1878—82 282,4
1888—72 149,2 1879—83 275,8
1889—73 183,9 1880—84 287,5
1870—74 191,1 1881—85 294,0
1871—75 193,2 1882—88 305,8
1872—78 198,2 1883—87 322,8
1873 — 77 218,8 1884—88 383,3
1874—78 258,2 1885—89 394,8
1875—79 279,3 1888 — 98 413,3
1878—80 279,8 1887—91 437,8

Zieht man in Erwägung, daß im Beginne dieses Jahrhunderts,
namentlich von 180t)—1813, der mittlere jährliche GetreidesExportRußlands
15 Millionen Pud nicht iiberstieg und daß in der Zeit von 1844—1854 die
Ausfuhr blos eine Höhe von 46 Millionen Pud erreichte, so kann man
sich eine richtige Vorstellung davon machen, in welchem Maße der Getreide-
(Export Rußlands sich in den letzten 30 Jahren entwickelt hat« Das stetige
Aiiivachseii der ruffifchen GetreidesAusfuhr wird nur durch einige schlechte
Ernten in den 80er Jahren unterbrochen, 11111 sich späterhin wiederum in
rapiDer Weise zu steigern.

  

tragen in pomphaftem sJlufbau, falfche Haare, die von eigenen
drirchaus nicht zri unterscheiden sind. Die in Krakau und Uni-
gegeiid üblichen seidenen schwarzen oder braunen Scheitel, die ganz
abscheulich aussehen, habe ich im Osten nicht mehr gefunden. Beim
Gottesdieiist in der ,,Schule« (Dem Tempel) hat jeder verheirathete
Mann einen seidenen gestreifteri Gebetmantel umgehängt.

In Westgalizieri sieht man arif dem Lande ausschließlich die
charakteristische Tracht der Polen; die Männer in langen Stiefeln,
Pumphosen, das Hemd über den Hosen, in kurzen Iacken, viereckigeri
Mützen oder Strohhüten mit langen Bäuderu. Je weiter man
nach Osten kommt, 11111 fo mehr verschrvirrdet diese Tracht, um den
bei beiden Geschlechtern ganz gleichen langen, weißen, alis Hanfgarn
gewebten Mänteln lPlachtina genannt) Platz zu machen, Die, mit
Aermeln, aber ohne Kragen, fast wie Hemden aussehen, bis auf die
Füße reichen unD meistens durch einen Gürtel um den Leib zu-
saniinerigehalten werden. Wutrderbar nehmen sich die langen, weißen
Gestalten arif Dem Felde aus, beim Hüten des Viehes u. f. w. In
größerer Nähe freilich pflegt das Weist einem etwas bedetiklicherr
Grau zu weichen. —- Eiri Hauptbekleiduugsstück ist auch noch der
sogenannte Sierak (sprich Schirak), ganz im Schnitt der SJMachtina,
aus einem dicken Trich bestehend, das aus der Wolle der dortigen
Schafe arif Walkniiihleii zrisairimeugeschlagen wird, gewöhnlich in
brauner Farbe und mit in Arnbeskenform aufgeiiähten, farbigen
Streifen als Verzierung.

Jm Winter tritt an die Stelle des Sieraks oder der Plachtiua
ein Weißer Schafpelz, zuweilen auch mit der Plachtina darüber-. —-
Bei den Männern kommt auf den Kopf entweder die beliebte Mütze
von schwarzem Schafpelz, oder ein glattraiidiger Strohhüt, oder eine
niedrige, Weiße gestrickte Mütze mit farbigen, gewöhnlich rothen
Streifen — Man sieht zuweilen neben einander Männer im
Pelz mit Strotht und andere in der Plachtina mit Pelzinütze;
die Jahreszeit macht darin keinen großen Unterschied.

Die Frauen» tragen schöne, bunte Kopftiicher oder auch ein
in Form eines Teurbans über einen Pappring um den Kopf ge-
knüpftes Tuch. Bei letzterer Tracht lassen sie ihre meist schwarzen,
halblangen, D. h. bis aus die Schultern reichenden Haare offen herab-
hängen. —- Die Männer haben nur schwachen Bartwrichs. Da die
beiderseitige Tracht so i1hnl1ch ist, auch Frauen wie Männer
naiis sie nicht barfuß geben). hohe Stiefeln tragen, fo bin ich
einige Mal lange im Zweifel gewefen, ob ich einen Mann oder eine
Frau vor mir hatte. Cäfböließefidltfr sieht man fast gar nicht,
wohl aber stattliche, schlanke FIQUWU M guter Haltung und netteni
Anstande. — Leider aber ist der Anblick Trunkener, sogar be-
trunkener Weiber auf Der Landstraße keine Seltenheit.

Das buntefte Bild zeigt sich in kleinenLandstädten am Markt-
tage, der übrigens auch Sonntag Nachmittags abgehalten wirD..
Zwar hat man in Oesterreich so ziemlich dieselben Gesetze wie bei
uns, u. a. auch ein Gesetz über Sonntagsruhe, nur mit dem Unter-

 

 

 

Inder Mitte der 70er Jahre mit dem Beginn des Ausbaues der
russischen Südbahnen steigt der jährliche mittlere (Export auf 200 Millionen
Pud, um in den Jahren von 1885—1890 die Höhe von 400 Millionen
Pud zu erreichen. Besonders bemerkenswerth für den ruffifchen Erport ist
das Jahr 1)-88, in welchem insgesamnit 540 Millionen Pud Getreide
exportirt wurden.

Diese riesigen Zahlen geben ein erschreckendes Bild von der Gefahr,
welche unserem heinrischerr Getreidebau droht, wenn der Handels-Vertrag
mit Rußland auf Grund des erirräßigteri Getreidezolles zu Stande kommt.
Jm Verhältriiß zu der unserer Landwirthschaft durch einen rrisfischen
Handels -Vertrag bevorstehenden Schädigung können die kleinen Vortheile,
welche derselben durch Aufhebung des Jderititiits-Nirchweises und der
Staffeltarife zrigebilligt werden sollen, wahrlich nicht in Betracht kommen.
Die deutschen Landwirthe werden sich durch keinen, wie immer befchaffenen
Köder vou ihrem Kampfe gegen den russischeir Handels-Vertrag abbringen
laffen.
Ueber die Getreidepreise und die Verniihtnng der Landwirthschaft
äußerte sich Fürst Bismarck nach einem Eitat der »Hamburg. Nachrichten«
in einer Rede vom 21. Mai 1879 folgendermaßen:

»Wenn wir aIs richtig annehmen, daß niedrige Kornpreise ein Glück
sind, so müßten die Länder im Osten, welche die ivohlfeilften Getreidepreise
haben, die Länder der unteren Donau, an Der CIheig, Galizien und der
südliche Theil des eriropäischeri Rußlands in wirthschä tlicher Beziehung die
glücklichsten, wohlhabendsten und« kräftig entwickeltsten fein. Die höchsten
Kornpreise in Europa existiren dauernd und erfahrungsgeinäß gerade in
den Ländern, in welchen alle Zweige der gewerblichen Thätigkeit am
kräftigsten entwickelt sind, im Westen Deutschlands, in den Niederlandeii,
in Belgien, in Frankreich, namentlich im kliorden Frankreichs und in
England.

Es wird also auch dort der Nachweis geliefert, daß im Gegentheil
die besseren Einnahmen des Laudwirthes die Grundlagen einer Belebung
der Thätigkeit des ganzen gerverblichen Lebens sind. —- —-

,,Mit Bedauern ruuß ich mich fragen: kliückt der Augenblick nicht
naher, wo unsere Landwirthschaft überhaupt nicht mehr bestandessähig ist,
weil das Getreide auf einen Preis gedrückt wird, zu welchem es in Deutsch-
land nach den Verhältnissen der Abgabeu, der Kosten des Lebens, der Ver-
schlrlduirg nicht mehr produeirt werden kann's-

»Wean das eintritt, so geht dabei nicht bloß die Landwirthschaft, sondern
der preußifche Staat, das deutsche Reich zu Grunde. Sobald die Land-
wirthschaft nicht mehr bestehen tann, werden alle Diejenigen, die ihre
Forderungen in Hypotheken und Vfandbriefen haben, zuerst leiden. Die
laiidrvirthschaftliche Thätigleit wird in Verfall gerathen, ich will kein
schwarzes Bild von Wüsten irnd dergleichen machen, aber allmählich
schränkt sich die Thätigieit ein. Jch brauche die Formen ja nicht zri
schildern, in denen die Landwirthschaft unD mit ihr unsere ganze staatliche
1111D nationale Existenz zu Grunde gehen könnten, denn es wird nicht ge-
schehen. 20 Millionen deutsche Landwirthe lassen sich eben nicht zu Grunde
richten, es kommt nur Darauf an, daß sie zu Dem Bewußtsein kommen, was
ihnen bevorsteht unD sie werden sich mit den gesetzlichen unD verfassungs-
mäßigen Mitteln dagegen zu wehren suchen.«

Corrrlpondenzkrr
Halle a»-S., Mitte Januar. [Universitäts-Lehrtiirie für vreaktische

Landwirtan Den vielen Anregungen aus Den Kreisen der praktischen
Landrvirthe Folge gebend, veranstaltet der Landw. Centralverein der Pro-
vinz Sachsen in der Zeit von Ellioiitiud den 20. Ianiiar, bis Sonnabend,
den 3. Februar 18:14, wiederum einen Ericlus von Vorträgen über die
neuesten Fortschritte auf Dem Gebiete der Landwirthschaft. Die überaus
starke Betheiligung, rvelche dieser Ehelus in den verflossenen Jahren gefun-
den hat, ist der beste Beweis, daß diese Einrichtimg wohl geeignet ist, den
praktischen Qaanirth, anknüpfend an seine früheren Stridien 1111D in (Er=
gänzriirg der Literatur über alle wichtigeren Fortschritte auf dem Gebiete
des Ackerbaues 1111D Der Viehzucht und der Bolkswirthschaft zu belehren.
Wie in früheren Jahren sind die Aiiriieldlrrigeri zur Theilnahme an Dem
Eursus an das Generalseeretariai des Landw. Eentralvereins in Halle a-S.,
Karlstr. 16, zri richten, 1111D zwar unter genauer Angabe des Namens und
Wohnortes. lieber die geplanten Vorträge giebt das nachfolgende Verzeich-
rriß genauere Auskunft: I. Geh. Ober·-Uieg.-dliatl) Prof. Dr. Kühn. 1. lieber
Die Ausuützung des Stickstofss beim Stallmist und bei der Gründüngurrg.
2. Mittheilungen über neuere auf Dem Bersuchsfelde des landwirthschqfts
lichen Justituts gewonnene Versuchsergebnisse 2 Stunden. —- ll. Geh.
Reis-Rath Prof. tu-. Sliiaerct‘cr. Neuere Erfahrungen auf dem Gebiete der
Dünger- und Fütterungsleth 4 Stunden. III. Geh. Stieg-Rath Prof.
Dr. Q'onraD. 1. Die Preisentrvickelrrrig i11De_n letzten Jahren und die Wäh-
rungsfrage. 2. Das Rentenprineip und dessen Verwerthung für ein Ari-
erbenrecht. 3. Die bisherigen Ergebnisse der 2. Lesung- des bürgerlichen
Gesetzbuches, soweit sie die Landwirthschaft berühren. 4 Stunden. lV. Pro-  
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fessor Dr. Freytag Ueber die Fortschritte der englischen rskrd schottischeu
Viehzucht. 3 Stunden. —- V. Professor Dr. Piitz. 1. lieber Huf- und
Klauenbeschlag unserer Arbeitsthiere mit Deiiionstrationeii in der Jl)ierlliiiit.
2. Neuere Fortschritte im Gebiete der Schutzimpfungen. 3. lieber linioerfal=
heilmittel gegen Krankheiten der Menschen und Thiere. Zusammen 4 Stun-
Den. — VI. Professor Dr. Albert. lieber die neueren Fortschritte auf dem
Gebiete des Molkereiweseiis und der Rindviehhaltung ö Stunden VII.
LaridessOelonomierath von ältiendebSteinfels 1. Neuere Grundsätze der
Thierzüchtung mit entsprechenden Beispielen der praktischen Beobachningen
in verschiedenen Ländern. 2. Maßgeberide Regeln für den An- und Ver-
karif von Vieh. 3. Staffeltarif und Jderrditätsuachweis. 3 Stunden. —«
VIII. Professor Dr. Hellriegel-Bernburg. 1. lieber den gegenwärtigen Stand
der Stickstofffrago 2. Das Kalt als Pflanzenriährstosf. 2 Stunden. —-
IX. Dr. Siiimter. Neues auf Dem Gebiete der Zuckerrübenzüclxtung. 2 Stur -
Den. 5— X. Dr. Hollrung 1. Was ist Von den Kalrsalzen als Mittel gegen
die Rübenmüdigkeit zu erwarten ‘t 2. lieber einige in jüngster Zeit hervor-
getretene Krankheiten der Stube. (Phomu betae, Wurzelbrand, graue Raupe
u. A.) :-t. Der augenblickliche Stand des amerikanischeu Rübenbaues und
seine Zukunft. 3 Stunden. —- XI. Rittergutsbesitzer Schirmer-ålieuhaucs.
lieber die Fortschritte arif denr Gebiete der Fischzucht. 1 Stunde. — XIE.
IIr. Cluß. Ergebniß der neueren Forschung über gährnngserregende Mikris
organismen. 1 Stunde.

‚Marktberichte.
Jahres-beruht aber Wolle.

Das Jahr, welches wir beschließen, hat die Berechnurigen, welche sich
auf Die, während der ersten Monate überraschend steigernde Beschäfiignng
der Woll-, speciell der Kammgarnirrdristrie und auf Die nieDrige Wertbstnfs
der Materialien stützten, gründlich zu Schandeii gemacht. In Folge jenet,
Der Deutfchen Textilindustrie reichlich zrrfließenden Aufträge entwickelte sich
eine Aufwärtsbewegung im Woll- und Kanmizugmarit, welche nicht von
Bestand war, weil die deutsche Kammgaruspinnerei, bewogen durch niedrige
Wollpreife und durch die Leichtigkeit, in Zurückhaltung der Erneurrenzlän-
Der, kaufen zu können, außergewöhnlich umfangreich über die Gepflogenheit
hinaus, in den Uebersee-Wollmärlten, namentlich in Australien, operirt
hatte, so daß sie sich, im Moment größerer Fertigstellung von Handelsng
unzuränglich erwies. Gleichzeitig fiel Der Verbrauch von Merinowolle in
der r'tofffabrifation stark ab, gegen die von der Mode geförderteii Kreu-
zungswollen und Wollsurrogate. Andererseits hatte die Werthspanne zwischen
den Laplata Woll- unD Den europäischeri Karrtnizugtermiti-Märkten, die
(Einfuhr von LaplatasMerinowolle —- Terminqualität —- begiinstigt und in
ihrer einseitigen Verwendbarkeit in den Teriuin verwiesen, dessen Bestände
ungebührlich vergrößernd.

In dieser inneren Jerfassung überraschte eine Fülle sich rasch folgender
Ereignisse beuriruhigerrder Art —- wie die Berathung der Militärvor·lage.
das Scheiterri der ruffifchen Zollvertragsverhandlungen und die, die Aus-
fuhr nach Rrißland abschrreideiiden Zollmaßnahmen, die amerikanische Krisis,
rriiterbrochener (Export, Geldknappheit und steigerider Zinsfuß, kritischeVer-
hältriisse vieler Staaten, verbunden mit Eapitals und Zinsverlusten, während
die Kauflraft der Landbevölkerung durch ungleichmäßige Ernten und enorm
siiikeride Getreidepreise geschmälert wurde. Es hätte nicht der Mitwirkung
tendenziöser Mittel bedurft, wie plötzlicher Eingriff in den Termin unD
Beängstigung erzerrgerrde llebertreibrnrg der Kammzugvorräthe, denen eine
controlirende Statistik fehlt, 11111 Das Vertrauen auf‘s Grürrdlichste zu er-
schüttern. Die Folge davon gestaltete sich, Dom September ab, zu einer
Kammzugschleuderei ohne Gleichen, welche den Werth in das stärkste Miß-
verhältriiß zum Rohmaterial setzte —- bis zu 10 p(Et. Unterschied — urrd
Garnpreise auf eine sehr tiefe Strife herabdrückte.

Wenn nebelt diesen Umständen der ausgeprägt hervortretenden, wider-
natürlichenMaßnahmen gedacht wird, welche die Bekämpfung der nicht
rvegziileugireirdeii schädlichen Einflüsse der börseriniäßigen Eigenschaften des
rIermins 1111D Der lieberproDuction von Terminqiialitäten bezweckten, ü? ge=
langt man zu dem Ergebniß, daß der, aus der Eomplication und der atur
der Umstände erwachsene Druck ungebührlich vermehrt wurde, durch die Un-
tiatur von Mitteln, welche in ihrer Verfehltheit die natürlichen Funktionen
von Handel nnd Unternehmungen hemmten, ohne welche ntrgeridswo und
niemals das Geschäft eines großen, internationalen Artikels denkbar ist,
ohne tiefste Schädigung der Gesamrritheit des Siewerbes.

Als nächste Wirkung solcher-, von einer kleinen anlition verursachten
Störung und der Unterlassung einer Accomodation an Die Bedingungen der
Eoneurrenzländer, tritt in die Erscheinung das liebergewicht jener Con-
currenzländer au' Den Wollinärkten und in späterer Folge werden die ohne-
hin mit Zolli, Fracht- unD Kammlohnvortheilen ausgestatteteu Nachbarn
die rücken in unserem Markt mit ihren Halbfabrikaten auszufüllen bestrebt
sein, oder Ueberfluß erzeugen —- nicht nur das specielle deutsche Gewerbe
schädigend, sondern auch die im Dienste desselben stehenden Hilfskräfte, wie
Rembours, Sliffecuranö, Rhederei 2e. Fiigt man hinzu die Verschiebung der

 

 
 

schiede, daß dort der Eifer der Polizei- und sonstigen Behörden nicht
so weit geht, auf ihre strenge Erfüllung zu halten, daß vielmehr
gern beide Augen zugedriickt werben.

Verkäufer für alle möglichen uird unmöglichen Artikel sind hier
wie überall wieder Indem und es ist interessant zu beobachten, wie
sie verstehen, ihren Schuud den leichtgläubigeii Dorsschönen und
deren Biirscheti aufzuschwatzen.

Das Treiben auf Dem Markte spielt sich häufig im tiefsten
Schmutze ab, denn von Pflaster ist in der Mehrzahl der kleinen
Landstädte nicht die Rede. Zwischen den Menschen bewegen sich
ungehindert die lieben Schweine, die durch Jerzehrung des Unraths,
d. h. menschlicher Excremeute, als billigste Marktpolizei Dienen, —-
Denn Abtritte werden in diesen Judenneftern als Vorurtheil be-
trachtet. —- Strindetilang habe ich in einer Bezirksstadt aus den
Fenstern des ersten ,,Hotels,« (übrigens einer ziemlich arriiseligen
Indenschänke) Dem Treiben mit wachsendem Interesse zugeschaut.

Schon die betreffende Stadt an sich gewährt einen höchst wunder-
barenAnblick Um einen weiten, viereckigen Marktplatz stehen in
ununterbrochener Reihe und in ganz gleicher Höhe die schmutzigen,
sehr niedrigen, eirrstöckigeu steinernen Häuser mit wenigen Fenstern,
aber vielen Thüren und Thoren, die säuinrtlich zri löcherartigen
Läderi führen. Von den flachen, mit Eisenblech gedeckteii Dächern,
welche ohne irgend einen Sirrrs den Häusern aufliegen, ist von
unten nichts zu sehen; die früheren hohen Schirideldächer sind durch
eine Feuersbrunst zerstört worden.

Die Bevölkerung der inneren Stadt besteht ausschließlich aus
Inden, die in engen, fchniritzigen Löcherri dichtgedrängt in wahrhaft
erstickender Atmosphäre hausen. Und darunter giebt es reiche Leute,
die ihr Vermögenuach Hunderttausenden von Gulden zählen, und
die trotzdem sich nicht entblöden, Dem lumpigften, polnifchen Ge-
findel ihren Fusel oder andere Waaren zu verkaufen unD dabei
zuweilen die uriflätigsten Schirripfworte demüthig unD ruhig ein-
zustecken.

Diese fürchterliche Zusammenpferchung der Menschen, und der
Schmutz, in Dem fie leben, sind die erklärlichen Ursachen, daß,
sobald einmal eine Epidemie ausbricht, die Sterblichkeit unter
ihnen, namentlich unter Den Kindern, eine grausige Höhe er-
reicht; während die Dorfbewohiier, die doch auch den Schmutz als
ein ririuirigängliches Lebenselenient betrachten, verhältnis-mäßig
wenig davon berührt werden. Aber solche Ereignisse werden immer
möglichst vertufcht, so daß nicht viel davon in die Oeffentlichkeit
dringt.

Das polnische und ruthenische Volk ist bei all seiner sonstigen
Indifferenz doch recht streit- und prozeßsüchtig. Die Advokaten,
größtentheils Juden, haben beständig viel zu thun unD machen da-
bei Die besten Geschäfte. Es hat sich bei ihnen die Praxis heraus-
gebildet, daß, wenn es sich um ein bedeutenderes Objekt handelt
und ein günstiger Ausgang zu erwarten ist, sie sich regelmäßig  

einen Antheil, und zwar einen ziemlich erheblichen von dem Werth-
betrage des von ihnen zu fiihrenderi Prozesfes für den Fall seines
Gewinnens ausbedingen.

Mit der Schrilbildritig ist es in Galizien schlecht bestellt, ob-
wohl wie bei uns Schulzwarig eristirt, wenigstens auf Dem Papier
steht, der aber bei der unglücklichen Gerneinde-Autonomie (Selb-st-
Verwaltung der Gemeinden), wonach lediglich dem Ortsvorsteher
die Befugniß zusteht, über den regelmäßigen Schtilbesuch der Kinder
zu wachen, gewöhnlich fehr ungenügend gehandhabt wirD. Nur ein
geringer Proeerrtsatz der Bevölkerung kann lesen und schreiben, das
Gros der Juden kann es nur im Hebräischeu. Es kommt häufig
vor, daß sogar der Bürgermeister eines Landstädtcheris zu den
Arialphabeten gehört 1111D sich einen Genieindeschreiber halten muß,
Der Die seltene Kunst versteht.

Bei den dörflicheri Gemeindericlstterri (Schulzen) ist dies die
Regel. Ein solcher Dorfttsrarm, oft der größte Hallunke, jeglicher
Bestechung, namentlich durch Schiiaps zugänglich, hat zu be-
stimmen iri (Zeh11langelegenheiten, über Erhaltung von Straßen und
Wegen, hat Eoneessionen, z B. bei Bauten zu ertheilen, führt die
Gesuiidheitspolizei u. s. w. In der Verwaltung des Landes zeigen
sich überhaupt große Mängel. Der oberste Verwaltungsbeanite des
Bezirks, der Bezirkshauptmann, der die Stelle unseres Landraths
einnimmt, korirnit nie aus seinerii Vüreau, hat keine Ahnung, wie
es in seinem Bezirk aussieht, und bildet sich ein Urtheil nur nach
den Berichten, die ihm seine Gendariuen vorzulegen für gut finden.
Eine Illustration dafür, wie wenig die dortigen öffentlichen Zu-
stände unseren Begriffen von Ordnung und Pünktlichkeitentsprechen,
bietet der Verkehr auf Bahnen und Landstraßen Wenn die fahr-
planniäßige Stunde für die Abfahrt eines Zuges schlägt, vergeht
noch lange Zeit, bei Bumnielzügen und auf Nebeiibahnen bis zu
einer halben Stunde, bevor es den Zugbeariiten beliebt, sich in Be-
wegung zu feigen, unD das ohne jeden ersichtlichen Grund. Auf
stark befahrenen Landstraßen herrscht ein ewiges nervenerregendes
Geschrei und Gezänk über das Arisweichen. Die sehr unklare Vor-
schrift lautet: »Rechts fahren und links ausweichen.« Aber selten
kehrt sich Jemand Daran, Jeder fährt auf Der befferen Seite des
Weges, gleichviel ob rechts oder links, behauptet der schwerer Ve-
ladene zu sein und verlangt vom Entgegenkommenden, daß er ihm
ausweiche. Derartiges ließe sich noch viel anführen, würde aber
doch den Zweck dieses Aussatzes überschreiten

Den eingewanderten deutschen Grundbesitzern, die vor längerer
Zeit ihre Besitzungen erworben haben, geht es im allgemeinen fehr
gut. Sie haben vor vielleicht 25 Jahren den Grund und Boden
incl. des schönsten Holzbestandes mit 4()—50 Mk. pro Morgen
bezahlt, der jetzt den 3—4sachen Werth hat. Aber selbst heute sind
für Den, Der sich an die dortigen Verhältnisse zu gewöhnen vermag,
immer noch gute Geschäfte zu machen. ST. «
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Thäti keit der deutschen Kämmereibranche und die Nöthigung, die deutschen
Provilionsgebühren für die dein Laplatazuggeschäft nun einmal applicirten
Termindeckungen in’s Ausland tragen zu müssen — dann gewährt das
Gewerbe in Deutschland am Jahresschluß ein Bild, welches als Kunstpro-
diict der Züiiste gelten kann und sicherlich die Bewunderung und den Bei-
fall unserer ausländischen Eonciirreiiten genießt.

Jin Kaininziigmarkt war im abgelaufenen Monat etwas mehr Gleich-
mäßigkeit wahrnehmbar, in Ermangelung des Einflusses größerer Termin-
liquidationen und in Aiistralzug verminderte sich das Angebot, in Folge
fühlbarer Abiiahiiie der 1893er Production.

Preise stehen am Ende des Jahres 20——2.3 Pfg. pro Kilograinm, d. i.
6—7 00,1. tiefer, als im Jahresbegiiin, was besonders schwer wiegt in An-
betracht der niedrigen Stufe im Januar-Februar.

Das Käiniiilingsgeschäft war im December ruhig, ohne nennenswerthe
Preisveränderiiiig

Stoffivollen verkehrten während des ganzen Jahres schiverfällig und
niilohnend, weil eiiiestheils die Eheviotinode überwog, andereiitheils der
Verbrauch von Wollsurrogaten und Gariien den Absatz beschränkte. Bezüg-
lich des deiitschen Prvdactes läßt sich abermals conftatiren, daß die Vor-
räthe voii isii Schweiß geschoreiieii Wollen fast geräumt sind, während
kliiickenwäschen nur sehr schwerfällig Absatz finden und über Bedarf vor-
handen sind.

Die gezahlten Preise waren: Laplata, supra und sortirt, 3,521s2 bis
3,621/2 Mk., bo., guter Mittelivaare 3,45—3,50 Mk., do. vierfach Zephyr
:l,40—3,45 Mk., do. Eroßbred 3,15—3‚30 Mk., Australische AA :’,80—3,95
Mk., do. A,’AA 3,70—3,75 Mk., do. A gute 3,70——3,721X2 Mk., do. Stücken-
züge 3,60—3,70 Mk., do. kleine 3,50—3,6() Mk., deutsche Rückeiiwäsche 112
bis 118 Mk., do. Schiveißwolle 45 —48 9J11.

Berlin, 27. December 1893. Hegersberg u. (So. (B.u.H.-Z.)

Saatgllt-Aiigebot der D. L. - G. lSaatstelle Berlin SW, Zimmer-
st»raße 8), vom 5. Januar 1894. Kleeseidefrei. Preis je nach Größe,
Schwere, Farbe des Koriis 2e. Sl‘leearten. Rothklee böhm. ab Magdeb.
97 pCt. Reinheit 88—92 pCt. Keinifähigkeit 68—70,50 Mk. (in den fol-
genden Notirungen sind nur die drei resp. Zahlen angegeben), fteir. ab
Darinst. 97 9.1 71, ab Berlin 98 88 71,50, 400 Kilo 70, 1100 70, schl. do.
98 88 69,50=70,50, 400 Kilo 69—70, 1100 68—69, bentfch ab Hamb.
96 90 72, amerik. ab Magdeb. 98 90 58, ab Hamb. 98 90 58, 500 Kilo
59,50, ab Rostock 98 87 56, Ohio ab Berlin 89 90 '37, ab Hamb. 97 90
58,50, 500 Kilo 57, ung. ab Bromb. 96 92 72, westprß. 9.') 92 70. —
Weißklee ab Ham. 46 47 90, Berlin 45 55 84, Ma deb. 97 90 83, Brvmb.
95 90 85. _— Schwed Klee ab Hamb. 96 90 82, Magdeb. 90 88 73, Köln
98 80 85, Berlin 97 8L 74, Bromb. 96 90 82, Stettin 97 89 80. — Jn-
carnatklee Berlin 98 90 47, Magdeb. 96 90 47. — Wuiidklee Berlin 97—
98 75—77 63—69, Magdeb. 96 80 68. — Liizeriie ital. Hamb. 98 90 61,
Magdeb. 97 90 64,50, Berlin 98 85 66, Heilbronn 98 83 66,50, deutsch
Magdeb. 97 88 66,50, Ung. Wien 98 97 66, 400 Kilo 85, 1200 64,50,
Heilbr. 89 90 69,50, 91euwieb 98 90 72,50. — Esparsette 1fchür. Darmst.
98 80 20, Magdeb. 97 90 20,75, Heilbr. 98 90 27, Neuwied 98 90 27,50.
— Gräser. Wiesenzuchsschwanz Hamb. 81—80 80, Darinst. 78--85 80—85
78—84. — Franz. s1ahgras Hamb. 80—92 80 64—68, Darnist 88—90
75—85 60—70, Köln 85 82 57,50, — Kanimgras Hamb. 90 85 250. —
Knaulgras Hamb. 92 92 56, Darnist. 80—04 90—94 47—58, Köln 90 90
55, 9J1agbeb. 96 87 52. — Schafschwingel Hamb. 80 90 55, Darmft. 80
60 44, Waren 73—97 71-—92 38—48, 9 iagbeb. 80 65 38,50. — Wiesen-
fchwiiigel Hamb. 97 97 62, Darmst. 94—96 05—96 64—68. — Magdeb.
98 90 56. — Honigiras Hamb. 65 75 30, Darmst. 80—90 60 33—45,
Köln 80 60 35. — JtaL Raygras Berlin 98 86 37, Hamb. 97 90 38,
Darmst. 95—97 85 90 36—38, Köln 85—96 80 30—37,50, Bromb. 90
82 39. — Engl. Raygras Berlin 96—98 87—92 25—27, Hamb. 97 92 26,
Datmst. 97—98 88—90 24—25, Magdeb. 97 95 26, Köln 90—96 80
23,50—26, Rosiock 98 85 26, Bromb. 95 84 26. -— Thiinothee amerik.
Hamb. 99 95 28, Berlin 99 90 27, Darmst. 98 96 25, Hamb. 98 94 27,
Magdeb. 98 96 26,50, Rostock 98 95 28, Bromb. 96 9328, Köln 98 90 28.

Berlin, 13. Jan. sBuitcrberlilst von Carl MahloJ Jn der Sitzung
der Aeltesten der Kaufniannschaft ist für den Butterhandel vom 1.«Jan. ab
eine andere Notiruiig beschlossen und an eordnet worden, nämlich: »Ver-
kaufspreise, wie solche von Berliner Gro händlern im Verkauf an Groß-
und Kleinhändler per coniptant erzielt werben.“ Diese Veränderung in der
Notirung stellt sich gegen die bisherige Preislage um ca. 8 Mk. höher, da
bisher die Preise notirt wurden, die den Produzenten nach Abzug von
Discoiito, Delcrederee, Untergewicht und Avance frei Berlin gezahlt
wurden. Durch diese Umstände sind demnach meine jetzigen Notirungen
um ca. 8 Mk. höher, worauf ich meine Lieferanten und Milchinteressenten
hiermit nochmals aufmerksam mache. Jn dieser Woche nahm das Geschäft
einen ruhigen Verlauf, die Einlieferungen konnten nicht untergebracht werben
und Fugen Preise 4 Mk. zurück.

s ez. wurde: I und ll für feine Tafelbutter von Gütern, Hollän-
dereien, Schweizereien u. Genossenschaften 112—105, dsgleichen mit Ab-
weichungen in der Bearbeitung, im Geschmack und Salz 97—105, für feine
Tagelbuttey Landbutter in Stücken, auf Märkten aufgekauft und in Kübel
un Tonnen gelegt 90—95, gerin ere 80—90 Mk. für 50 Kilo IEranco
Berlin. —- Preise der Notirungs- ommission im Großhandel an rodus
eenten franco Berlin bezahlte Abrechnungspreise. Verkaufspreise nach hie-
siger Usance: Hof- und Genossenschaftsbutten 1. Qual. 112, 2. Qual. 105
3. Qual. —, abfallende 100 . Käse. Der Bedarf it in allen
Sorten klein, DBacksteinkäse ist viel am Platz und wird bi iger ange-
boten. Bezahlt wurde: Für prima Schweizerkäse, echt und
—90, sek. und imitirten 58—72, echten Holländer 83—88, imburger in
Stucken von 13X4 Pfd. 40——42, UBacksteinkäse 16—20—23—28 Mk. für
50 Kilo frei Berlin. — Eier. Bezahlt wurde: 3,30-—3,40 Mk. per Schock
bei 2 Schock Abzug per Kiste (24 Schock).
Breslaih 14. Jan. [Sämereienwochenbericht von Paul Riemann u. Co.]

Die Umsätze der letzten Woche waren in schles. Rothklee sehr bedeutende,
webei Preise anfänglich wieder steigende Tendenz verfolgten und sich auch
schließlich auf diesem Stande behaupteten. Von anderen Provenienzen wurde
wenig angeboten, namentlich fehlten die schönen grobkörnigen russifchen
Saaten gänzlich. Weißklee blieb in fester Stimmung bei beschränktem An-
gebote. Gelbklee sehr knapp. Schwed. Klee iu lustloser Stimmung ohne
sonstige Aenderung in den Preisen. Für Tannenklee etablirte sich eine leb-
hafte Nachfrage und da lzufahren anhaltend kleine blieben, so zogen
Preise ferner an.

Rothklee mittel 50—56, fein 58—64, hochfein 65—68 Mk. Weißklee
mittel 55—70, fein 73—78, hochfein 80—84 Mk., Gelbklee mittel 38—42,
fein 44—47, hochfein 49—52 Mk. Schwed. Klee mittel 50—56, fein 58—

,65, hochfein 68—75 Mk., Tannenklee mittel 45—-55, fein 57—65 Mk.
Jnearnatklee 35—40 Mk. Wiesengräser andauernd sehr knapp. Engl.Ray-

as prima importirt 25—28, deusche Absaat 15—20, Jtal. Raygras 35
is 35—40, Fran. Rahgras 45—53 Mk. Thimothee fest, mittel 16—20,

fein 22—28, hochlein 30-—33 Mk. Alles per 50 Kilo Netto. Lupinen, gelbe
10,50—11,50 Mk., blaue 9,50—11 Mk., Wicken in schles. Waare sehr kna p,
15—17.5O Mk. Bu weizen, silbergrauer 16—18, brauner 14—15 k.
zum per 100 Kilo etto. Serradella 11—14 Mk. Senf 17-—-22, Knörig,
langrankiger 9—11 Mk., kurzrankiger 6—8 Mk. Esparsette 15—18 Mk.
Alles per 50 Kilo Netto.

Preise der Cerealien zu Breslau vom 15. Januar 1894.
Festsetzung der städtischen Markt-NotirungssCommission.

 

gute mittlere geringe Waare.
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Hamburg. 13. Januar. [Lelkuchen. Cölle u.Gliemaiiii.] ie meisten

Futtermittel verkehrten in der abgelaufenen Woche in guter Frage; wenn
dieser Umstand in Anbetracht der gedrückten Getreidepreise auch keine
Besserung der allgemeinen Lage herbeizuführen oermochte, o gin en die
bedeutenden Zufuhren, wel e allein bei Baumwollsaatkiichen und siiehl in
dieser Woche ca. 110000 äcke betrugen, doch größtentheils zu vollen

i...

chnittreif, 87 9

Preisen schlank in den Consum über. Preise für iiiländische Fabrikate, wie
Palm- und Leinkuchen bleiben schwach behauptet.

Wir notiren heute: Erdnusikuchen haarfrei 125—147, Crdnußkuchen in
Haartuch gepreßt —, Eocosiuchen 127—148, amerik. Baumwollsaat-
kuchen und Mehl 124—137, Sesamkiichen 114—131, Rapskuchen aus in—
länd. Saat 131, Palnikucheii 107, Leiiikiichen 14l, amerik. Maisölkucheii
110—116 Mk. per 1000 Kilo ab hier.

Hamburg, 12. Januar. stiiiicrbericht von Ahlniann u. Bovieii.]
Notirung der NotirungssCoinmis ioii Vereinigter Butterkaufleute der Ham-
burger Börse. Hof- und Meiereibiitter, frische wöcheiitliche Lieferiingeii:
l. Klasse 113—115 Mk., 2. Kl. 108—112 Mk. pro 50 kg. Netto, reine Tara.
— Wie das Geschäft in letzter Woche lebhaft war, so iviirde es in dieser
Woche recht still, was seinen Grund theils darin hat, daß die Packfirinen
aus Mangel an Aufträgen auf Factoreibutter so gut wie nichts kaufteii und
theils, weil England noch nicht verstanden hat, wie unsere jetzige Notirung
beschaffen ist und sich aus diesem Grunde von Hamburg fern hielt und
seine meisten Aufträge mich Däueinart gelegt hat. Das deutsche Inland
bestellt wenig und mußten unsere Oliotirungen 3 Mk. — Berliii erniedrigte
4 Mk. — eriiiäßigt werben, während Kopenhageii 2 Mk. höher setzen konnte.
— Seiiduiigeii aus dein Norden beliebe man mich Station Altona, aus
dem übrigen Deutschland Station Hamburg, aus dem Auslande nach Haar-
burg Freihafeii zu adressiren.

—ar. Schweiiifurt, 11. Januar. lViehmarktberichtJ Der erste Rind-
viehmarkt im neu begonnenen Jahr verlief in jeder Beziehung günstig;
eine große Zahl norddeutscher Händler und auswärtiger Oekononien, sowie
Geschäftsleute hatten sich gestern eingefunden, so daß der Viehhandel recht
lebhaft ging und die Preise- besonders für schwere große anochseii, erheb-
lich anzogen, zumal der Bestand am Platz in dieser Qualität nicht der
Nachfrage geniigte und der Vorrath in unseren Zuchtorten bereits wesent-
lich sich gemindert hat. Am Marltplatz zugetrieben waren diesmal über
1000 Stück, worunter eine große Zahl schönen, gelbrothen Frankenviehs,
vorwiegend aber aus mittelstarken Ziigochseii, Stieren und jüngerem Vieh
bestehend, während die ganz schwere Sorte Ochsen spärlich vorhanden war.
Für kräftige Ziigochsen in guter Waare iviirdeii auch hübsche Preise gezahlt
und ist bei den stark gelichteteii Viehstapeln Fraiikens fast mit Sicherheit

 

daß wir in wenigen Wochen hohe Preissteigeriing, bei gutem Zugvieh be-
sonders, erleben werben. Die übertriebenen Forderungen für Arbeitspferde,
selbst von sehr geringer Beschaffenheit, deuten ebenfalls darauf hin —- trotz
theuren Hafers und Mangel an Hen. Große Zugochsen erster, schwerer
Sorte kosteten 1072—1148 Mk., zweite schöne Waare 888—1000 Mk., mitttel-
starke Ochsen 740—850 Mk., leichtere Zugochsen 600—700 Mk. im Paar,
11J2-—2jährige Stiere kamen pro Stück auf 125—160 Mk., JiihrliMsstiere
84—95 Mk. und Vühe, je nach Qualität, 92—150 unb bis 265 k. pro
Kopf. Der Aiikauf zur Ausfuhr, besonders nach Norddeutschland, war be-
deutend. — Die Fleischpreise halten noch den bisherigen Stand und ist
deren Durchschnitt in den städtischeu Viehhöfen bei Ochsen 55—60 Pfg.,
Stiereii 38 —45 Pfg., Kühen 30—36 Pfg., Kälbern 34—42 Pfg. pro Pfund
Fleischgewicht. —- Ani Schweinemarit waren 1200 Stück angefahren und
ging der Verkauf äußerst lebhait für Exportz 4—-6wöchige Ferkel kosteten
16—26 Mk., Läuferschweine, je nach Alter und Größe, 42-—-—68 Mk. im
Paar; bei Fleisch- und fetten Mastschweiiieii stellte sich der Durchschnitts-
preis auf 55—56 pro Pfund Fleischgewicht.
 

eFragen unb Antworten.
(Weitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreisesstets er wünscht. Die Einsendungen von Anfragen, deren
Abdruck ohne iamensnennung und unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des ,,Landwirth« ist.

Anonyme Eiiisendungen sindeii keine Berücksichtigung.)
ragen.

5. Düiigersahreii. Jst es besser, den Dünger in oer jetzigen Jahres-
eit in Haufen zu fahren, in welchen er dann fest eingetreten und mit
oden vermengt liegen bleibt, bis er später, etwa im März oder April,

zerfahren wird. oder ist es besser, ihn jetzt bald auf bem Felde auszubreiten,
um später, also im zeitigen Frühjahr ihn unterzupflügen? Jn welchem
Falle sind die Verluste am größten? Kommt hierbei die Ackergahre in Be-
tracht? Der Dünger soll zu Niiben untergebracht werben. Der Bogen ist
milder Lehm.

antworten.
2. Selbsttränker (in Nr. 3). Wo sind in Schlesien Selbsttränker in

Rindviehställen eingerichtet worden? Wie haben sich dieselben bewährt und
wie viel hat die Anlage pro Kopf gekostet? D.

Antw. Automatische Selbsttränker sind in Schlesieii u. a. seit mehreren
Jahren auf bem Dominium Zweibrodt, Kreis Breslau, unb auf dem Do-
minium Annenhof bei Sa an seit 1879, unb zwar dort für einen Stall
von 80—90 Kühen eingeri tet worden. Angefertigt werden solche Selbst-
tränker von der Firma Joh. Dürkop, Braunschweig. Ueber Kosten und
Bewährung solcher Anlagen wird der Herr Fragesteller danach leicht Näheres
erfahren können.
gang 1893 des »Landwirth«. i. _

208. 'lwinofe (in 9r. 100, Jahrg. 1894). Schützt das Löhnertsche
Lupinenentbitterun sverfahren gegen die Lupinoåenkrankheiti

Antw. Das Löhnertsche wie alle anderen erfahren bezwecken aller-
dings die Befreiung der Lupineiikörner von den Stoffen, von denen a n-

e nom men wirb, daß sie auch die «Lupinenkrankheit« der Schafe her-
vorrufen. Wissenschaftlich festgestellt ist über dasEntstehen und Wesen dieses
Giftes nicht genug, um mit unfehlbarer Gewißheit zu sagen, daß es mittelst
des Löhnertschen Verfahrens unbedingt beseitigt wird. Auch spielen dabei
die Handhabung und örtliche Umstände eine Rolle, die die Wirkung beein-
trächtigen können. Fachautoritäteii glauben an eine befriedigende Wirkung
und empfehlen deshalb die Anwendung des Löhiiertschen Verfahrens. —- k.

207. Drilleii des ches (in Nr. 100, Jahrg. 1893). Unter welchen
Umständen empfiehlt sich das Drilleii des Klees mit der Sommerung?

Antw. Die Unterbringung von Klee mittels Drillinaschinen gleich-
zeitig mit der Soinnierung möchte ich nur dann für empfehlenswerth hal-
ten, wenn vorauszusehen ist, daß auf leichtem, ber wasserhaltenden Kraft
stark entbehreiiden Boden Klee, der seichter untergebracht als dies durch die
Drillmaschine ausführbar ist, nicht gut zum Aufgehen kommen, etwa durch
anhaltende Trockenheit bei schwächer Bodenbedeckung in »seiner Keimung
gestört werden dürfte. Wohl zu berücksichtigen tst bei gleichzeitiger Unter-
ringung von Klee und Sonimerung mittels Drillmaschine, daß gar leicht

ein theils zu schwächer, theils überstarker Stand der Kleepflanzen sich er-
eben kann, wenn nicht bei Vollzug der Saat nach jedem Unigang die
züllung des Saatkasteiis immer wieder gut durcheinander gemischt wird.
Auch schließt diese Art der Kleesaat jegliche Pflege der Deckfrncht voll-
ständig aus, während man bei breitwürsiger, oder, was entschieden vorzu-
ziehen, mit der Kleesäekarre vollzogener Saat sich wenigstens die Mög-
lichkeit offen hält, bie Deckfrucht von Hederich und anderen in derselben
sich sonst un ehindert eiitwickelnden Unkräuiern zu befreien, ehe man ben
Klee säet. ird mit der Säekarre gesäeter Klee untergehackt oder falls dies
nicht ausführbar, eingee gt, so erhält er sicher eine genügende Bodenbe-
deckung, zumal wenn na dem Absterben der ausgeeggtenUnkraiitp änzchen
und Unkrautkleimen noch die Wnlze zur Anwendung kommt. .

206. Nebenbeschäftiqung sur landw. Arbeiter (in Nr. 100, Jahrg.
1883). Welches Hausgewerbe kann für die landw. Arbeiter auf dem Lande
für die langen Winterabende empfohlen werben? Welche Bücher giebt es,
aus denen man sich darüber orientiren kann?

Antw. Nur sehr wenige der zahlreichen Hausgewerbe eignen sich für
die Zwecke des Herrn Fragestellers. Es sind diejenigen, einem oder dem
anderen unserer Arbeiter bekannten und auch bei geringer Anstelligkeit nnd
Geschicklichkeit leicht zu erlernendeii Haus ewerbe, zu deren Ausübung ein
billiger Rohstoff von der Wirthfchaft sele kostenfrei den Arbeitern gestellt
werden und für deren Erzeu nisse die eigene Wirthschaft Abnehmer fein
1ann. Stroh- und Weidenfleelstereien sowie Besenbinderei würden als die
drei die oben angeführten Vorbedingungen erfüllenden Hausgewerben in
Betracht gezogen werden können. Daß die Erzeu nisse dieser Arbeit nach
Feierabend bei mangelhafter Beschaffenheit sich lei tbilliger stellen werden,
als solche käuflich zu erwerben ind, ist bei der anfan s wenigstens feh-
lenden Uebung in der Herstellung und dem für eine Lfreiwillige Arbeits-
leistung nothgedriiiigeii anzulegenden unverhältnißmäßig hohen Preisen
von vornherein in Anschla zu bringen Von denselben Bewe gründen
geleitet wie der Herr Fragestelley unseren Arbeitern und deren amtlien
an den langen Wiiiterabendeii Gelegenheit zu nützlicher Beschäftigun und
zu willkonimenem Nebenverdienst zu geben, haben wir in langjä rtger
Praxis den Leuten zur Winterszeit abgewogenes Saatgetreide und Rüben-
kerne zum Auslesen gegeben. Selbstverstän lich war das Material vorher
durch Pleuder und Trieur so viel als möglich hergestellt. An dieser Arbeit, die ja freilich mehr Frauen und Kindern zukommt, haben sich die Männer

schon aus dein jetzigen Stande der Preise für schöne Qualität zu schließen, il

Zur Beantwortung kam dieselbe Frage in Nr. 37ÄJal)r- 9 l

 

in ihreiisreien Stunden auch stets gern betheiligt. Außer dieser Beschäf-
tigung ging fiir die Wirthschaft ein wirklicher Nutzen durch Gewinnung
größerer Partien von jeder fremden Beimeiigung freien Saatgiites oder
wie bei Erbsen zu Ausnahmspreisen bezahlter Verkaufswaare hervor.
Neben der« leichenz die Leute während der langen Winterabeiide verdienst-
briiigeiid eschaftigeiiden Arbeiten möchten wir dein Herrn Fragesteller
rathen, seinen Arbeitern gute Volksbücher leihweise zu überlassen. Selbst
ältere Faiiiilienglieder lesen gern ein gutes Buch, und sind gar schulpflich-
tige oder ältere Kinder im Hause, so werden diese bald als Vorleser an
den anderen Hausgenossen eifrige Zuhörer siiiden. Dem Herrn Fragesteller
empfehlen wir zu eingehendem Studium das Werk Frhr. v. b. Goltz,
Arbeiterfrage, Danzig, Kasemanns Verlag, in welchem ein Verzeichniß für
den oben erwähnten Zweck geeigneter Bücher zusammengestellt ist, und
(S'lm, ber deutsche HaiidfertigteitsUnterricht in Theorie unb ib‘mriä,
Weiiiiar,188.s. —l. .

-

Aus gichlesieir
Gleilvilzz»1j3. Januar. Land- »und forstwirtlsschiiftlicher Verein Tast-

Glciwiu. jOssicicller Vereinsberichtiiber die Sitzung voiii 27. Deebr. 1893.]
Die Sitzung wurde durch den zweiten Vorsitzenden Herrn von Koschützki-
Ptakgwitz eröffnet bei Anwesenheit von 12 Mitgliedern. (Eingegangen war
ein Schreiben des Domäiieiipächters Herrn HildebraiidtsDombrowka, worin
derselbe dein Verein mittheilt, daß er seinen Stationsbullen verkauft habe.
Derselbe habe zuletzt ein Gewicht von 19 Centnern erreicht und sei aus
diesem Grunde für die kleinen bäuerlichen Kühe zu schwer. Herr Hildebrandt
stellt iii dein Schreiben zugleich den Antrag, ihm bei Neubesetzung der
Bulleiistation den Anlauf eines rothen HolländersBullen zu gestatten. —
Da der Centralverein in Breslaii allen Vereinen gegenüber den Wunsch
ausgesprochen hat, bei Besetzung von Bullenstationen, dieselben soweit wie
zulässig, nur mit Bulleii der Schlesischen Rothviehrace zu besetzen, so ist
der Verein vorläusig nicht in der Lage, diesem Wniische nachzukommen, und
beschließt, den Antragauf die nächste Sitzung zu vertagen. Zur Verlesung
kommt ein Schreiben des Ceiitralvereins Breslau, ivoriii derselbe mittheilt,
daß der schlesische Zuchtviehmarkt den 1. unb 2. Juni in Breslau statt-
"ndet; unter gleichzeitiger Mitseiidiiiig von Forinulareii zur Eintragung
derjenigen Stücke, welche hiiigesandt werden sollen. Jn einem zweiten
Schreiben des Eentralvereins Breslau wird der hiesige Verein er-
sucht, Nachweisungen über die diesjährigen Gewichtsverhältnisse der Haupt-
getkcidearten auszustellen. Dieser Mühe unterziehen sich die Herren
Guradze-Kotlischowitz und Diehl-Ziementziitz. Das Königliche Land-
rathsanit Gleiwitz theilt dem Verein mit, daß die Gutsverwaltung
Ponischowitz fünf Bullen und Herr Kopp auf Koppeiifeld sieben Kühe aus
Holland iiiiportirt haben. Zu Eentralvereins-Delegirten werden diejenigen
Herren, welche voriges Jahr das Amt iiinegehabt, durch Acclamation wieder-
gewählt, ebenso Herr Director Weriier als Abgeordneter zu den Sitzungeii
des cultiirtechnischeii Sercins Die Herren Baron von Durant, Guradze-
Kotlischvwitz, Director WernersSchwiebeiu Ullrichs-Schierakowitz und
von HlkaczebEzakanau werden als Pserdschaucommissare wiedergewählt.
Demnächst schildert Herr Qeconomierath Ziegert-Pleß die diesjährige
Ernte des Kreises Pleß als gut. Die Viehpreise sind ebenfalls gut —
zumal die kleinen Schlächter gute Preise zahlen. Die Milchpreise hätten
sich seit zwei Jahren gebessert. Getreide könne« unter den jetzigen Preis-
verhältnissen von Oesterreich und Rußland nicht eingeführt werden und
seien aus diesini Grunde nach Ansicht des Herrn Ziegert die Getreide-
pkcise im Kreise Pleß auch gut (?) zu nennen. Eine lebhafte Besprechung
entsteht durch die Erklaruiig des Herrn Staroste-Pniow, _ daß er
beabsichtige, zum 1. Januar seinen Michpächter zu veranlassen, ihm
pro Liter 1 Pfg. mehr zu bezahlen; denn es sei an der Zeit, bei so theuren
Futterniitteln den Milchpreis zu erhöhen. Daß dies bis jetzt noch nicht
geschehen, sei ein Zeichen von Jndolenz für die Laiidwirthe des Gleiwitzer
Kreises, denn die Nachwirkung der Futtercalauiität würde voraussichtlich bis
in den Herbst hinein wirken. Die Milch könne jetzt für den Preis
oon 9 Pfg. pro Liter nicht producirt werben; im Fall sich zehn Landwirthe
zusammen vereinigten und für die Milch mehr verlangten, so müsse es
möglich sein, durch gemeinsames Vorgehen höhere Milchpreise zu erhalten
— alle Milchpächter würden deswegen nicht ihre Contracte kündigen. Herr
Giiradze-Kotlischowitz weist den Vorredner darauf hin, daß es augen-
blicklich unmöglich sei, die Milchpreife zu ändern, da wohl die meisten
Güter contractlich auf ein Jahr an ihre geschlossenen Verträge ebunden
seien, welche nur durch eine vierteljährli se Kündigung aufgelös? werden
können. Andererseits sei der Vorschlag sehr annehmbar, nur müsse dies
längere Zeit vorher besprochen werden« Herrn Ullrichs-Schierakowit- sind
vor eirea drei Wochen von einem österreichischen Händler für die Milch
franco Gleiwitz 10 Pfg. pro Liter geboten worden. Herr Kopp-Koppenfels
theilt mit, daß Milch jetzt von einem Dominium bei Tost·für 8 Pfg. pro
Liter nach der Hüttengegend geliefert werde. Herr Oeconomierath Zie ert-
Pleß warnt den Verein, die Peripherie des Districtes welcher zur ilch-
erhöhung herangezogen werden soll, zu weit nach Oesterreich hin auszu-
dehnen, da von dort sehr viel schlechte Milch nach der Judustriegegend
echafft würde. Es sei empfehlenswerth, darauf hinzuwirken, daß die

österreichische Milch mehr controlirt würde. da sie einen bedeutenden Preis-
druck auf die gute Milch ausübe. Herr Guradze-Kotl«ischowitz schlagt
vor, eine Art Milchbörse zu gründen — analog ber Berliner Milchbörse;
an einem festzusetzenden Termin jeden Jahres alle Milchinteressenten zu-
sanimenzuberufen und an diesem Tage die Milchpreise fur ein Wirthschafts-
sahr zu normiren. Herr Ullrichs-Schierakowi3l berichtet schließlich onoch
über die Petition des Vereins Jnowrazlaw auf endernng des Invaliden-
iiiid AltersiVersicherungsgesetzes. Es ist in dem Schreiben vom Jnowrazlawer
Verein darauf hingewiesen, daß die Art der ErheblmeB ber Marken bei den
Postanstalten schon unpraktisch sei — öfter seien die ostanstalten nicht in
der Lage, die geforderten Marien augenblicklich auszugeben, und»mache sich
durch die Nichteiiiklebuiig der Marken der Arbeitsgeberschpn strasb·ar.» Das
richtige Alter der jugendlichen Arbeiter festzustellen- srl 0fter ‚ImleQIICbL-
welche Frauen oder Mädchen seien eigentlich verfidierucngßbflichtig} Viele
seien nichtständige Arbeiter, da sie nicht 45 Wachen un Jahre Arbeiter Also
nur Gelegenheitsarbeiter seien. Diejenigen Mädchen, welche heirathen, ver-
lieren den Anspruch auf bie Altersrente, sobald dieselben nicht pier Jahre
Beiträge gezahlt hätten; damit verliereauch derArbeitgeber seinen eingezahlten
Betrag. Jn großen Betrieben müsse beinahe ein alleiniger Beamter fur
das Klebegesetz angestellt werden, der die ganzen Vucher zu xuhren habe.
Durch die Erhebung der Markeii durch den Arbeitsgeber, ivur e das gute
Verhältniß zwischen Arbeit eher unb Arbeiter gest·ört, da das Gesetz von
den Arbeitgebern nicht glei smäßig angEJVCUPEt murbe, dFMI es sMIJ scholl
Fälle vorgekommen, wo dem Arbeiter fUr dle 9J1ar1en ferne Lohnab uge gr-
niacht wurden. Das schaffe böses Blut unter den Leuten. Praktis e Vor-
schläge seien vom Verein der Regierung noch nicht flgeinadn worben, da
derselbe das Material nicht vollkommen beherrsche. on der Centrums-
partei fei im Reichstage schon ein Antrag dahin gestellt erdeni Und Herr
von Boetticher selbst habe schon angegeben, »daß 110qu brlektlgende Mangel
in dem Gesetz vorhanden seien. Der Verein beschlie t, dem Jnowrazlawer
Verein seine volle Zustimmung zu dem Entwurf zU erke.nnen zU eben kmd
ist andererseits gewillt, sich seinen Maßnahmen anzuschließen _ on seiten
der Vereiiisiiiitglieder werden noch mehrere Mumm)? orfthlage Imacht
zur Abänderung des Gesetzes, worauf nach kurzer DrsrUlsiOU dte ihung
geschlossen wird.
 
 

Subhatthatlieneiui B Sch« i G öß
Grund tück O ter a e, Kreis Ha rks e an. Z eg-- rzs e w Si r e

130,53,02 list-, Grrlndfteliser 136,71«Thlr» Gebäudesteuer 360 Mk-- TrrMiU
24. Januar, Nachm. 2 lIhr, im Kruge ö" Ofterguffr- 21mm?- (5°me-

Grundstück Podjaß, Kreis Karthaus, Reg.-Bez. Daner Großr·205-92-20
ha, Grundsteuer 1017,81 Mk., Gebäudesteuer 444 Mk-- TEMUU 28s Januar-
Vorm. 10 Uhr, Amte-gen Rauhaus.

 

 

unb Bernhard Wyneken in Breslan.° einri Baum91ebigirt von H d) Pkeßgesetzes Heinrich Baum in Breslau.Verantwortltch gemäß § 7 des

Für Angebot und Nachfrage.
1. Angebot. ..

Dom. Pärsåhcu bei Groß-T9Lchlen olftfertrt per Frühjahr 30 Stück Zug-
3—1 str. w —5 ara.

ochseglblatzserkel dersZroIön4BorkshirJesVollblutrace verkauft zur Zucht und
Mast Dom iiiuin Kotiischowitz bei Tvsts "

2. Nachfrage.
sNicht eingegangen.)



Erscheint

wöchentlich zweimal.

Der Handwerks  
Schlesiskhe Laudwirthschaftlilhc Zeitung,

mit der Wochenbcilage »Hansfranen-Zeitung«.

29

Jusertionsgebiihr
für die fünfspaltige Zeile in kleiner Schrift

20 Pfu.

 

Breslan. Dienstag, 16. Januar 1894.
___.__—‚_._. .‚_ «.-.—..,.——.-—-—-—-

jung e,i«ekhlesien.
Schlachtviehprcife nach Lebendgewicht.

aninieiigestellt auf Grund von Privalberichten aus dem Kreise der
Weitere Mittheilungen sind dauernd erwünscht.

Rindvieh. »

Kreis Brlcg, 12. Januar. Verkanft mehrere Mastochsens,
gut, aber nicht hochfett, pro Ecntner 29,50 Mk., ohne Gutgewicht,
nüchtern gewogen. Versicherung trägt Verkäufer. Ein Stück, welches
mehr knochig war, pro Centner 29 ‘JJif.

sircls leguu. 13. Jan. Jert'. heut an einen Fleischer
eine ältere .610), gut aiigefleischt aber nicht fett, 26 Mk. pro Ctr.
nüchtern gewogen, 30 Pfd. Gntg., Abn. in 4 Tagen.

« . . Schafe:
Kreis ‘örieg, _12. Januar. Verkaufte 80 Stiick englische

Lämmer, ea. 95 Psd. im Durchschnitt, pro Pfund 27 Pfg., nüch-
tern gewogen ohne Gutgewicht; Abiiahme bis 6. Februar.

Zur Ergänzung unserer Berichte theilen wir mit Erlaubniß der
Redactiou der ,,.8t«önigsberger land- nnd forsttvirthschastlichen Zeitung«
folgende Preise aus Ostpreußeu vom 12. Januar: «

slreis Friedliittd. Verlaufte 4 Kühe im Alter von 5——8 Jahren,
recht gut angefnttei't, jedoch noch nicht ganz fett, Durchschnittsgewicht 1120
Pfund, zum Preise von 24 Mk. dro»10() Pfd. Lebendgewicht, nüchtern ge-
wogen, abzüglich 3 Mk. pro Stück sür halbe Versicherung.

{humanen 12. Januar. Kreis Hameln, 7. Jan. Verkaufte 10 Stück
Ferkel, 7 Wochen alt, mit 19 Mk. pro Srück; 1 fettes Schwein, 544 Pfd.,
mit 5:5 (2) Mk. pro Etr» Alter 1941?) Jahr, an einen Kaufmann in Hameln.
— Laudlreis Göttingen, 7._ Jan. Verlaufte heute 16 Stück fette Fasel
im Gewicht 2.-0 Psd., 1i,() Psd. zu 43,:".() Mk. Nach dem Füttern gewogen
mit 5 pEt Abzug. Abnahiue im März. — Kreis Jsenhagen, 4. Jan.
Es wurden u. a. an einen hiesigen Händler abgeliefert; 3 Schweine,
durchschnittlich 275 ‘13_fb. schwer, 100 Pfd. zu 42 Mk., und 2 Schweine,
durchschnittlich 210 Psd. schwer, 100 Pfd. zu 38 Mk. Die Thiere waren

 

ZU ..
Viehzü )ter und Meister.

aber schon vor Weihnachten verlauft. Ferner: 1 Schwein, 240 Vfd. schwer, °
100 Pfd zu 42 Mk., und 1 Kalb, 145 Pfd. schwer, 100 Pfö. 35 Mk·; eine
fette Sau habe ich verkauft, in 14 Tagen abzunehmen, 100 Pfd. zu 42,50
Mark. — Laiidtreis H a n uover, 9. Jan. -serkiiufte am 3. d. Mis. einen
Brillen, nüchtern gewogen, zu 33 Mk., Gewicht 1614 ‘13fb. ohne jeglichen
Abzug. — Kreis .Hot)a, 9. Sam Lieferte heute 3 Schweine, Gewicht 586
Pfd.. 266 Pfd., 164 Psd., 100 Psd. zu 41 Mk. incl. Versicherung. lHann
Lands u. forstw. Zth

Obftbancnrfc in Proskaii.
Am kgl. poniologischeii Institut in Pioslau finden im Jahre 1894 die «

Eurse im Obstbau für Lehrer vom 5. bis 18. April und vom 15. bis 27.
August statt, während die Eurse für Baumgärtner und Bauinwärter vom
10. bis 22. klitiirz und vom 8. bis 17. August abgehalten werden. Der
Unterricht wird unentgeltlich ertheilt.

Schlan der Jagd.
Für den Umfang des Regbez. Breslau ist von dem Bezirksausschuß

der Beginn der Schonzeit für Hasen, Auer-, Birk- und Fasanenhennen auf
Sonntag den 21. Januar 1894 festgesetzt worden.

Vereins-Tagesoronnngen.
Neumarkt,17.Jaunar. Vortrag des Protokolls der letzten Sitzung

und der eingegangenen Schriftstücke, sowie Erledigung geschiiftltcher Ange-
legenheiten. —- Vortrag des Hru. Dr. Otto Gerlach ans sßreslau: »Die Edel-
metallwährungen und die Preise der landwirthschaftlichen Producte-« — «
Beschlußfassung über die Errichtung einer Diäteniasse für die zu Ge-
schivoreiieii eiiiberufeiieii Kreisinsassen. — Entgegennahme und event. Be-
sprecluing von Anträgen für die nächste Sitzung des Ceiitralcollegiums.

Leis, 21. Januar. (Allgemeiner landw. Verein.) Bericht des Schrift-
führers übers die Thätigleit des Vereins pro 1893. —- Besprechung, den
diesjiihrigen zzsnchtvieluuarlt zu Breslau betreffend, Referent der Vorsitzende.
—- Ehilisalpeter zu Herbst- und Frühjahrsbestellung, Vortrag des Herrn
Wirthschasts-Jnspeetor Jacobi-Schmarse —- Berathniig einer Petition, betr.
Abänderung der Alters- und JubaliditätssVersicherung; Referent: der Vor-
sitzende. — Weitere Mittheilungen über Versicherungen gegen die Folgen
des Haftpflichtgesetzesz Referent: Kiilsiitotvsky. —- Freuiide der Landwirths
ivirthschaft sind als Gäste willkommen. -

csileriitun
Eine neue Schrift von Prof. Dr. Paul Wagner-Tarniftadt.

Kurze Anleitung zur rationellen Stickftoffdüngnng der Cnltnrpflanzen
unter besonderer Berücksichtigung des Chilisalpcters. Von Dr. P.
Wagner, Professor, Vorstand der landw. Versiichsstation Darmstadt.
Preis l Mk. Verlag von ‘13. Parey in Berlin sW,Hedemannstr.10.

Zwei kleine Broschüren, welche der Verfasser während der letzten Jahre
herausgegeben hatte,»nnd welche von der Stickstoffdüiigiing der Cultur«
pflanzen handelten, sind seit längerer Zeit im Buchhandel vergriffen. An
Stelle einer älteuanflage derselben bietet der Verfasser derselben den Land-
wirtheu das vorliegende Schriftchen, welches den Hauptinhalt jener Bro-
schiiren in neuer Bearbeitung tviedergiebt und eine Reihe von Ergänzun-
gen enthält, die sich aus der Fortsetzung der Versucheüber die verschiedenen
Stickstofsdüngiingsfragen ergeben haben. In dein Abschnitt »Düugung der
verschiedenen Feldfrüchte mit Ehilisalpeter« bespricht der Verfasser mich
Seinander: Hasen Weizen, Roggeii, Gerste, Hülseiifrüchte nnd kleeartige
Oliflanzem Kartoffeln, Zuckerrüben, Futterrunkeln, Möhren und Kohlarten,
s)«1ps, Rübsen, Seuf, Mais, Buchiveizen, Tabak, Hopfen, Hanf und Lein,
Nebeln Obstbiinme, Geiuüsesorten und Gartenpflanzen Das Studium des
Ochklftchens kann nicht ivarni genug empfohlen werden.

Kleine Mittheiluugein
(‚M S » » klennzeichen für reine Berkfhire-Schweine.
:,l«e»-,Blltlfh Berk hiresSociety« lGesellschaft für BerlshiresZüchtung hat in

der OJBUUgPoui 6. . »ezbr. für die Richter bei Schweinen folgende Jnstruetion
Petl·e·st3« del. MnIlzecchen ür reine Berlshireschweine festgestellt. Reine
BekkihlleUDUelRiOlgcude Farbizeichnuug auf schwarzem Grunde haben:
zLWelße ksklßes eJIIc mittlere Menge von Weiß im Gesicht und eine weiße
Schivangjspllåesz Wird empfohlen, daß ein Schivein mit vollständi schwar-
zem Gesichtspclnem fast schwarzen Gesicht, oder einem schwarzen Fuß oder
schwarzem Schwein 91° Ulcht geeignet für die Coneurrenz betrachtet werde.
Weiße oder röthliche stecken aufz dem Scheitel oder an der Seite des
Ehieresz oder ein pollitmlkklg wei es Ohr würde das Thier als nicht con-
curreiizfähig erscheinen lüften. Weißes am Ohr oder Hals oder am unteren
Theil des Körpers ware nicht als eiiiwmkdsfkei zu betrachten. Ein rother
Rücken hätte ebenfalls Bedenken zu erregen, desgleichen entweder zu viel
oder zu wenig Weiß an deU besonders bezeichneten Stellen, und wäre dies
bei der Beurtheiluug anzugeben.

o d A f (Carbolinbfectllmieusuggeln Verfall-ein
Jn er »der aniiiilniig es «»scl««e1n teswigiholtein er lierär te be-

richtete Koch-Barbi) über seine Versuche mit Per BrüsneessclcPeU 2{Äjectioön von
Earbol gegen seueheiihaftes sBerlalben. Jn einem Bestande vom 410 Kühen,
wo dieser Uebelstand herrschte, wurde vom vierten Monat der Trächtigleit
ab bei allen Thieren wöchentlich zWFl CJPUBEN zwei- bis dreiprocentiger
Carbollösung injieirt, und es ist kein Verkalbungsfall mehr eingetreten·
Diese Erfahrungen wurden von Dirls, Wisser undBraasch bestätigt. Der
Letztere behandelte in einem Bestande 24 Ruhe, die Einen waren bei den
Jnjectionen widerspenstig. so daß dieselben nicht gelangen. Diese verlalbteii,
die Anderen lalbteii rechtzeitig. Fock nnd Hiiirichsen sahen von Waschun en
der äußeren Geschlechtstheile und Jsolirnng der gesunden Thiere guten r-

Zweiter Bogen.
“v. __.‘ ‚_. ‚__._... — ——-——-·-——

Donianenverpachtniig.
Hierunter wird eine Nachweisung der in den Jahren 1894 nnd 1895

behufs anderiveiter Verpachtung zur öffentlichen Verpachtung kommenden
Domünenvorwerke zur allgemeinen Kenntniß gebracht. Die kgl. Regierungen
find angewiesen, Pachtlustigen auf portofreies Ansuchen die gedruckten all-
gemeinen uiid die besonderen Verpachtungsbedingungen, sowie die Licitas
tioiisregelii für jede Domiine gegen Erstaktung der Schreib: unb Druckkosten
mitzutheilen. Auch wird von den bezeichneten Behörden den Pachtlustigeii,
welche auf bestimmte Domånen reflectiren, auf Wunsch von den Bietungs-
terminen, sowie von dem Betrage des nachzuweisenden Vermögens noch

Dreißigster Jahrgang. — ‚M 5.
 

besonders Nachricht gegeben werden. Exemplare der Eingangs gedachten
Nachweisnng werden von der Geheimen Domänen-Registratnr meines Mi-
nisteriums lLeipzigerplatz Nr. 7), sowie von den Domiinen-Registraturen
der königl. Regiernngen (ausschließlich derjenigen in der Rheinprovinz,
slßeftfalen, zu Osnabrück und zu Signiaringen) auf niündliches oder porto-
freies schriftliches Gesnch unentgeltlich verabfolgt.

Berlin, den 23. Dezember 1893.
Der Minister fnr Landwirthfchaft, Doiniinen nnd Forften.

von Heyden.

   

 

 

     
1) 4 km von der Stadt Rhein und 14 km von dem VahnhofStürlack.

Ziegelei nnd Danipfbreimerei in fiscalischen Gebäuden.
10 km von der Stadt Nikolailen und 38 km von dem Bahnhof Stüzlack,

durch Ehausseen mit den genannten Orten verbunden Dainpfbrennerei
in fiscalischeiu Gegäude. Zur Doiniine gehört der 179 ha gr. JnnlzerSee.

12skm von Putzig, 7 km von der Bahnstation Rheda.
4 km von Bahnstation Löban, 15 km von Dt. Eylau.
Rehden, unmittelbar bei der gleichnamigen Stadt belegen, soll Johaunis

1895 mst dem angrenzenden, bisher selbstständig verpachteteii Vorwerk
chwenau zu einer Pachtung bereinigt werden Rehden 5 km v. Bahn-
station Mellno. Das. Ziickerfabi«il. Zuckerrübeubau auf der (Domäne.

6 km von Neustadt a. D., Bahnhof der Berlin-Hamb. nnd der Neustadt-
Meyenburg-Güstrower Eisenbahn. Brauerei und Breniierei in fiseai
lischen Gebäuden. Jn den letzteren Jahren sind unifaiigreiche (Rini-
pausche) Moordaiunienlturen aus der Doniäne ausgeführt.

Am Bahnhof Fehrbellin der Panliuenau-Reuruppiner Eisenbahn. Bren-
« nerei in fiscalischen Gebäuden.

10 km vom Bahnhof Fehrbellin der PaulinenausReuruppiner Bahn und
18 km von der Kreisstadt Nauen, Bahnhof der Berlin-Hamb. Bahn.

Unmittelbar an der Stadt Lebus am linken Odernfer. Station der Frank-
Küftriner Vahu, an der Chaussee Frankf.-Züstrin. Zuckerrübenbau-

Am rechten Oderufer gegenüber der Stadt Lebus. Zuckerfabrik Eigenthum
des gegenw. Pächters. Zuckerrübenbau

Am Bahnhof Gnevlow der Berlin-Strass. Eisenbahn, von den Städteii
Treptow a. Toll., Demniin nnd Anllam 11, 18 u. 34 km entfernt.

Bei der Stadt ziddichow a. Oder, am Bahnhof WilhelmsfeldesFiddichow
der Küstrins tettiiier Eisenbahn.

38 km von dem,Bahnhof Laueuburg (Pom.), an der Chaussee Bauen:
burg—Neuendorf-Wierzcl utzin—Neustiidter Kreisgrenze.

15 km von Stralsund und s arth, 6 km vom Bahnhaltepunlthimnieroiv.
21 km von Grimmen, 11 von Loitz, 13 km von Greifswald und 17 km

vom Bahnhaltepunkt Klein-Raimu.
18 km von Greifswald und 5 km von Gützkow und Jarmeu.
An der Chausfee von Pinne nach Neutomischel, 12 km von Bahnhof

Neutomischel. Vrennerei in fiscalischen Gebäuden.
4,5 km vom Bahnhof Klein-Lass0wi , 17 km von Rosenberg OS., 9 km

von Kreuzburg OS. Auf dem s orwerk Jafchine Spiritnsbrennerei in
flscal. Gebäuden. Jn Kreuzbnrg OS. besindet sich 1 Zuckerfabril.

Neudorf 3 km, Groschowitz 6 km von Oppeln. Jn Groschowitz Güter-
bahnhof und Bahnabzweig. nach GroßiStrehlitz und Gleitvitz. Ehaussee
nach Oppeln und GroßiStrehlitz

3,4 km von Oppeln an der Ehausiee Oppeln—Earlsruh OS.

folg; Heinrich-Hamburg konnte in einem Bestande weder mit Jnjectionen,
noch mit Waschnngen und Deslnfection einen Erfolg erzielen.

_ lieber Wiesendüngnng
äußert si Herr Professor Ur. KoeuigsMünster in einem jüngst gehaltenen
Vortrag n der Hanptversammlung der D. L.-G. wie folgt: «»Jch sage
also, es genügt für Moorwiesen und auch für Naturwiesen im allgemeinen
eine Düngung mit Phosphorsäure und Kali. Während wir bei S‚Dioormiäen
im Stande sind, jetzt genaue Recevte vorschreiben gu können l1——11-2 ti.
Thomasmehl mit 18—20 Pfd. Phosphorsäure un 5 Etr. Kainit mit 50
bis 60 Pfd. Kali), so können wir natürlich bei Naturwiesen eine solche ge-
naue Fixirung nicht machen; denn hier handelt es sich darum, was wir geben sollen, ob Thomasmehl oder Superphosphat? Eine Reihe von Be-

   

       

Nachweisung
der kgl. preußischen Domäneu-Vorwerke, welche im Jahre 1894 behufs anderweitiger Verpachtung öffentlich ausgeboten werden sollen.

. . H lt: S—O 8:0
å g; dar.befmd.sich Z »O ‚25g. Erz Z
'33 u ‚.1 „ z « ci-

ä: Fsu 5:3 « S 235 5g3:; Jg Js- sei-:
g . » «ng _ E O HEFT-Es H — Z s Visherige Künftige
Z Regierungsbez. Kreis Namen der Vorwerke Z Z Z Acker Wiesen g F Z »F HEFT-D l » »
J "5?: ‚_ Sä Je g g z ‚5 g J Pachtperiode Pachtperiode

s E 2.2 THE .35 gest gsg
sä- ' 85.};— 23 Pfä- Ezz-
*3 TIE- c I 6977 —-S
I— US D h“ ha TM .-r X g g

1 Guiiibinnen Lötzen Lawken . . . . 701 306 156 3801 8245 72000 Joh. 1878/95 Joh. 1895/1913
2 do. Sensburg Schnittken, Klein-Schnittken 68l 290 100 4528 7218 70000 do. do.
3 Dan ig Pntzig Eettnau . . . . 162 154 2Weid. 2960 3875 48000 Joh. 1880/96 Joh. 1896/1914
4 Marieiiwerder Löbau Bischivalde . . , . 365 3031 44 3756 6285 65 000 Joh. 1877/95 Joh. 1895/1913
5 do. Graudeiiz Rehden 449 261 57 11 121 18 920 100 000 do. do.

Klewenau ' 86 55 9 1260 1000 10 00‘) Joh. 1889/95

6 Potsdam Ruppiii Dreetz 1068 284 353 10 974 27 565 145 000 Joh. 1877s95 do.
7 do. Osthavelland Fehrbelliu 515 299 118 8332 17 469 90 000 do. do.
8 do. do. Linum . . 388 156 1.08 4670 11 052 54 000 do. do.
9 Frankfurt a.O. Lebus Höhevorwerk Lebns 483 408 6 10 992l 18 906 130000 do. do.

10 do. do. Wiesenvorwerk Lebus . 504 473 16 17 396 34 470 180 000 do. do.
11 Stettin Dennuin Gnevlow . . . . 409 360 34 6839 15 333 80000 do. do.
121 do. Greifenhagen Fiddichow , 523 335 76 11 665 14 783 90 000 do. do.
13 Köslin Lauenburg Wierzchutzin. 466 265 70 4428 9418 60000 do. do.
14 Stralsnnd Franzbnrg Lasseiuin 511 478 33 11 491 13 621 90000 do. do.
15 do. Grimmcn Gr.-;sastrow 588 572 16 17 426 20 746 108 000 do. do.
16 do. Greifswald Neuendorf 429 358 71 9519 13 356 80 000 do. do.
17 Posen — Neutomischel Bollwitz 573 434 97 3895 14 972 78 000 do. do.
18 Oppeln Rosenberg OS. Jaschine, Lorzendorf . 515 341 75 4301 8919 75000 do. do.
19 do. Oppeln Kgl. Reudorf, Groschowitz 240 189 42 3028 6855 50000 do. do.
20 do. do. Kgl. Sackau · . . 177 161 10 4799 7480 40 000 do. do.
21 Magdeburg Waiizlebeii Altona . . . , 457 376 39 25 878 89 386 175 000 do. do.
22 do. Neuhaldeiislebii Oevelgüiine . . . 597 447 66 22 056 85 006 190000 do. do.
23 do. do. Ummendors . 733 500 118 25 767 61 513 200 000 do. do.
24 Merseburg MansfSeekreis Holzzelle 188 166 — 7674 22 010 50000 do. do.
25 do. Saalkreis Neubeesen 572 532 15 29 812 20 880 uosch snitzeht Jo 1843/95 do.

e tge e
26 do. Querfurt Sittichenbach 478 400 37 26 223 70 788 140 0.10 Joh. 1877/95 do.
27 Schleswig Pinneberg Twielenflether Sand 263 1/2 12 14 240 14 932 30 000 Mart.78- 1.5.95 1. Mai 95/1913
28 Hannover Neustadt a. R. Blnnienau. Eichriede . 554 404 T7d9 11'990 33 865 175 000 1.5. 77 - Joh.95 Joh. 95/1913

160 b .
29 do. Nienburg Liebenau 148 57I90 588g. 9135 12 958 69 000 do. do.

JU· .

30 do. Springe Springe, Dahle .' 543 4211 10 10 11 G63 180000 do. do.
z103 W. 103 Weid.

31 « do. Suliiigen Siedenburg 121 481 qudI 29 1795 25 300 do. do.
141 s .

32 Hildesheim Göttingen Llr. Harste . . . . 332 250; 43 1141" 3094 _ 150000 do. do.
33 do. Hildesheim Lkr. Volzum . . 174 141: 11 4842 8022 58000 do. do.
34 do. Northeim Brnnstein . . . . 289 213i 39 6674 14 925 110 000 do. do.
35 do. Hrz. Braunsch Duttenstedt . . . . 340 304’ 13 8000 14173 111000 bo‘ do.

Amt Vechelde Z n. BrVerL
Bemerkungen zu Nr. l bis 35. 21) 6 km vonEgeln,Statiou der Eisenbahn Blumenberg—Staßfurt und 1--

km von Wolmirsleben, Station der Eisenbahn Etgei«sleben——-Unseburg
Ehausseeverb. von Bleckendorf über Wolniirslebeii nach Atzendorf.
Jährlich etwa 70 ha mit Zuckerrüben bestellt. Zuckersabriken in Wol-
niirslebeii (Dicht am Gel)öft), Bleckendorf (5 km), Egeln (6 km).»

5 km von Eilsleben, Knotenpnnkt der Eiseiibahiieii Niiigdebnrg—.pe!m-
stedt—Braunschweig, Magdeburg-—Sehöningen, NeuhaldenslebensEilsi
leben und Eildleben—-Vlumeiiberg, Chausseeverb. mit Eilsleben, See-
hauseii Kr. W. (51/2 km), Halenstedt (4 km) und nach Dralenstedt,
Stat. der Bahn Eilslebensäbiagdeb Jährlich ca. 140 ha mit Zuckerrüb.
best. Zuckerfabriken in Eilsleben (5 km) uiLd Seehausen (5‘62 km).

21/„ km von Eilsleben, Chausseeverb. nach 4 Seiten hin, insbesondere mit
der nahen Bahnstation Eilsleben. Zuckerfabriken in Ummendorf ldicht
am Gehöst) und Eilslebeii 121/2 km). Bei der Renverpachtung werden
von dem in Spalte 4 ange ebenen Areale etwa 34 ha Acker- und
Wiesenland behufs parzellarischer Verpachtung abgezweigt.

7 km von Eisleben, Station der Hiille-Easseler Eisenbahn.
9 km von Könnern, Station der Hallessdalberstiidter Eisenbahn. Etwa

83 ha mit Zuckerrüben bestellt. Zuckerfabrik im Orte. Diese sowie die
Breiiiierei des jetzigen Pächters. - .

7,5 km von Eislebeii, Station der HiillesEasseler Eisenbahn.
Unterhalb Wedel, End-station der Altona-Blankenese-Wedeler Bah, an der.

holst. Küste, westwärts in der Elbe. 72 ha Weiden u. 146 ha‘Banbmeib.
Blnmeiiau 2,4 km von der Stadt und 1,5 km von der Bahnstat. Wun-

storf. Eichriede 0,6 km von der Bahnstation Wunstorf. Jährlich etwa
50 ha mit jstickerrüben bestellt. Zuckerfabrik in GusMunzeL

Jn dem 13 km von der Stadt und Bahnstation Nienbnrg entfernten u.
mit derselben durch Ehanssee verbundenen Flecken Liebeiian.

Jii bezw. 3 km von der Station Springe, Station der HannoversAlteip
bekeiier Bahn. Jährlich etwa 76 ha mit Zuckerriiben bestellt. Zucker-
fabrik in Bennigsen. ca. 16,5 ha Weiden werden voraussichtlich abge-
trennt werden.

Im Flecken Siiedenburg, 10 km bom Flecken Ssulingeii und 18 km von
der Stadt und Bahnstation Rienbnrg

10 km von Göttingen, je 6 km von den Bahiistationen Boveiisen und
störteni Zuckerrübenbau. Zuckerfabriken in Nörten, Göttingen und
-.i’ort se ni.

3 km von Bahnstation Sehnde. Zuckerrübenbau. Zuckerfabriken in Sehnde
und Algermissen. Kornwindniühle.

5 km von Bahnstation Northeinu Zuckerrübenbau Isnckerfabrilen in Nort-
heim und Nörteii.

6 km von Bahnstation Peine. Zuckerrübenban. Zuckerfabril in Peine.
(Schluß folgt.)

richten meldet, daß bei Naturwiesen Thomasmehl sich vorzüglichbewährt
habe. Neuerdiiigs geht aber aus Versuchen von Dr. Barth-Riifach un Elsaß
auf ungefähr 17 Parzellen Wiesen hervor, daß bei gleichen Kostenz die man
auswendet in Form von Stiperphosphaten nnd Thoniasmehl, die Supers
phosphat-Phosphorsäure sich besser bewährt habe. Also hier muß der Land-
wirth ausprobiren, was besser ist.«

Ein Petrolinotot«-Pfliig. » . »
Die auf dem Gebiete des landw. Maschinenbau-es interefitWtF Er cheii

nun? eines Petrolmotorinlu es wurde vor kurzem praktisch gepkat— tvtz
der ingunst der Witterung, Frost im Erdboden, nichts tugend, alles stop-
fend und hemmend, funktionirten sämmtliche Theile nach .. erechnung, zeig-
ten, daß auch störende Einflüsse berücksichtigt waren nnd überwunden wur- 
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den. Der Ersatz des schweren theuren Dainpfkessels durch die bekannten
Petrolmotoreii der Fabrik KörtingsHannover rediizireii den üblichen Dampf-
pflugapparat im Gewicht von 250 Etr. auf ca. 85 Etr. und stellen den
Preis auf ca. den 3. Theil dessen. was der gebräuchliche 2 Maschinen-
Danipfpfliig kostet, auf ca. 17000 Mk. Da bei den Petrolmotorpflügen das
für den Dainpfpflug nöthige lästige Wasserfahreii, oft 25 9311. pro Tag,
in Wegfall kommt, die Einfachheit des Ganzen überrascheiid ist, so wird
ihm voraussichtlich voii Seiten der Liindivirthschaft ein warmes Entgegen-
koninieii geboten, nnd man erwartet, daß sie beitragen werden, die durch-
aus nöthige Bodeiitiefcultur zum Gemeingut zu machen, die Wirthschaftss
kosten, die große theiire Gespiiniihaltiing zu mindern. Die ersten Apparate
treten zum Frühjahr in Thätigkeit Der Erfinder, Herr Aliviii Taatz in
Halle a. S., hat sich durch den Schutz des kais. Patentamtes voi dem
Rachbaii iesichert .

Die Liialitiitsbefferung der Zuckerriibc innerhalb elf Jahren.
Geheiiiirath Professor Dr. Maercker hat eine für Deutschlands Zucker-

rübeiibiiii interessante Zusamnienstelliing beziiglich der daselbst innerhalb der
Jahre von 1882 bis 1890 geeriiteteii Rüben pro Morgen in Doppelcentner
und des Zuckergehaltes der Rübe in diesem Zeitraume gemacht. Wir lassen
hier die Zahlen Maerckers auf das Hectiir redlicirt folgen und bemerken,
daß eine kleine stetige Zunahme des Zuikergehaltes bei gleichbleibendem
Nichtzuckergehalte zuerkennen ist, wodurch auch die Reinheit der Säfte, wie
auch die leichtere Verarbeitung in der Fabrik sich steigerte; dies in der
Züchtung zu erreichen, war einzig und allein nur möglich durch die ver-
besserte uiid allgemein eingeführte Untersuchiingsiiiethode der Samenrüben,
und zwar durch die Bestimmung des Zuckers in der Rübe. Jede andere
Bestimmungsmethode bedeutet einen Rückschritt

Durchschn Ertrag
Jahr pro ha in Zucker O/0 Zucker 0/0 Reinheits-

Doppelcentner iii d. Rübe im Safte quotient
1880 498 —- 13,6 81,9
1881 452 —— 13,8 83,3
1882 442 12,4 13,0 85,0
1883 398 14,1 15,8 85,0
1884 408 14,4 15,4 85,0
1885 426 13,92 15,4 84,5
1886 3815 14,97 16,2 85,8
1887 348 15,61 17,7 88,2
1888 372 14,91 17,0 88,1
1889 438 15,04 115,8 87,8
1890 378 15,92 17,7 87,7

_ Director H. Briem.
mach’s Ventilatoren und Wiiidfchiitzhaubein

Die bisherigen Ventilatoren und Windschiitzhauben hatten den Uebel-
stand, daß deren Drehpuiilt dem Rauch- nnd Dunstfange ausgesetzt war,
wodurch dieselben durch Riiß und Dunst verlegt nnd dadurch unbeweglich
wurden. Die Reuerung besteht darin, daß der Drehpunkt außerhalb des
Rauch- und Diiiistfaiiges angebracht ist, wodurch ein Einriißen, Eiiirosten
und Festsitzen im Drehpiiiikte ganz ausgeschlossen ist; ferner in der Art der
Construetion des Drehpunktes, indem die Ventilatoren auf Kugeln, die
Windschutzhauben auf einer Achatsteinspitze laufen, wodurch ein Oelen
unnöthig wird und die Drehiiiig stets leicht und eiiipfiiidlich bleibt. Diese
Veiitilatoreii eignen sich besonders zum Aussaugen der schlechten Luft iius
Viehställen, Malzdarren sc.; dann können sie mit Vortheilaufjenen Schorn-
steinen, wo der Wind sich vielfach bricht, z. B. auf Dachecken, in einem

XXXI. Futeruationaler Maschinenmarkt.
Der Breslauer laudivirthschaftliche Verein veranstaltet nach dreißigjährigen günstigen

Erfolgen wiederum, uiid zwar:

am 31. Mai, 1. und 2. Juni 1894
in Breslau eine Ausstellniig und einen Markt von land-,

sorst- und hauswirthschastlichen Maschinen nnd Geiäthen.
Programme uin jede etwaige gewünschte Auskunft ertheilt die Maschinen-Ausstellungs-

und Markt-Eommission zu Breslau, Matthiasplatz 6; an dieselbe, z. H. des Generalsecretärs
Dr. Ruinen. sind die Anmeldungen bis spätestens nltrmo März zu richten.

Verspätete Aiinielduiigeii finden keine Berücksichtigung
Breslau, Januar 1894.

Der verstand des Drei-lauer landniirihschastliihen Vereins

Petroleum.
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Swiderski’s patent.

Pflll'lilßlIIII-Miilliißli
(neuestes System Capitaine).

Betrieb mit gewöhnltchem

Vor:ügl. Ausführung.
Billigste Preise.

Mit Erfolg angew. in 12 verseh. Grr’issen von 1 bis
30 Pferdestärken für den Betrieb von

Dreschmaschineu, Sclrrotmiilrlen, Pumpen
Auch als Locomobile auf

dem Felde verwendbar.

Ph. Swiderski. Leipzig.

Winkel des Gebäudes oder wenn der Schornstein von anderen hohen Ge-
bäudeii eingeschlossen ist, angebracht werden, während die Windschutzhauben
überall dort anzubringen sind, wo der Wind frei daherstreicht« ferner nützen
sie gegen Sonnendruck. Diese Apparate führt die Firma Gustav Stifter,
Wien, I., Eschenbachgasse 10.

» Ein Hilssabbarat bei Schwergebnrten.
Wie oft kommt der Landwirth in die größte Verlegenheit, wenn in

seinem Stalle eine Kuh schwer kalbt; oft müssen zu diesem Acte 5 bis 6
Personen ziisammengeholt werden und dennoch wurde trvtz der vielen
Hände, in Betreff des Ziehens sowohl der Kuh wie dem Kalbe nicht im-
mer regelrecht gedient. Durch P i e ts ch m a n n s Hilfsapparat »Germania«
kiinii eine Person den Act des Kalbens bequem unterstützen. Jm Apparate,
welcher ganz von Eisen construirt ist, befindet sich eine Walze, an deren
Linksseite ein mehr als 3 m langes Hanfseil befestigt ist, das durch selbst-
thätige Seilführiiiig auf der Walze gleichmäßig nebeneinander ehalten
wird, wodurch ein Uebereinander- oder Abliiufen des Seiles ausgeschlossen
nnd ein gleichniäßiges Ziehen bedingt wird. Erwähntes Seil wird bis zum
Knoten abgezogen, was geschieht, wenn man mit der einen Hand die
Kurbel rückwärts dreht, mit der anderen Hand das Seil ab iehtz dann
verbindet man das Seil des Apparates mit dem Seil des Kalbes oder
Fohiens und die Function kann vor sich gehen, indem man die Kurbel
vorwärts dreht; dabei kann man beliebig aufhören mit Drehen, ohne daß
das Seil urückfährt, aber auch durch Auslegen des Einlegers sofort rück-
wärts dresen, um erforderlichen Falles sofort nachliissen zu können. Der
Apparat kann mit zwei Mutterschrauben überall befestigt werden, sei es an
der Stallwand, an einer Säule oder sonstigem feststehenden Gegenstande;
auch in jeder Entfernung und Richtung kann mit demselben durch die
selbstthätige Seilfiihrungd an dein Act des Kalbens geholfen werden. Fer-
ner kann der Apparat, er eine Trag- oder Ziigkraft von mindestens 300
kg hat, als Aufzug und Bodenwinde benutzt werden, dient somit nicht nur
dem einen Zive 'e. Der Preis dieses Apparates ist bei Ehr. Schubarth u.
Hesse in Dresden 40 9311.

Telegraphische Depeschen des ,,Landwirth«.
(T. ID.) Berlin,15. Januar. sProdnetenbörfe.1 Weizen per 1000

Kilogr. Still. Januar 145,00. April Mai 149,00. — Roggen
per 1000 Kilogramin. Still. Januar 126,50. April ——,—. Mai 130,75.
— Hafer per 1000 Kilo. Januar —,——. April ——,—. Mai 14(),25. —-
Spiritus per 10000 Liter-pCt. Schwach. Loco mit 70 Mk. verst. 33,30.
Januar 70 er 36,70. Mai 70er 38,10. Juni 70er 38,60. Loco mit
50 Mk. verst. 52,90 Mk. _
(T. D.) Dresden, 15. Januar. lMontags-Schlachtviehmarkt.I

630 Rinder 63 Mk., 1085 Laiidschweiiie 49 Mk. (Lebendgewicht),
500 Ungar. Schweine 52 9311., 1001 Hannnel 65 9311., 350 Kälber 55 Mk.
alles Höchstpreise für 50 Kilo. Leidlich.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken in Breslan
Verantwortliche gemäß § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslau.

Sinn der Gelchiiftsweli.
Ein fehr wichtiges Urtheil über den Werth der Thoiiiasfchlacke.
Unter diesem Titel iviiiidert zur Zeit ein Aufsatz durch die landwirths

schaftliche Tagesliteratur, in welchem das richtige Werthverhältiiiß zwischen

.——I_—

  

Thomasmehl und Superphosphat-Phosphols»gute nicht wie 28 : 56, sondern
wie 49 : 56 angegeben ist und weiter ausgeführt wird, daß der ’etzige Preis
pro Waggon 16proc. Thomasschlacke von 368 Mk. auf 640 311. steigert
durfte, um im richtigen Verhaltnisse zu den Superphosphatpreisen zu stehen.
Wenn diese Ausführung nun. auch von vornherein von den meisten Land-
wirthen nur _m1t emem ironischen Lächeln betrachtet sein ivorden wird, so
fuhrt doch dieses Manöyer sehr» leicht Andere zu der Annahme, daß die
Thomas-Phosphorsaure im »Bei«haltniß zur wasserlöslichen Phosphorsäure
der Superphosphate zur Zeit eine noch immer recht billige sei. Es soll
nun nicht bestritten werden, daß auf fauren Wiesen, auf kalkarmeii Humns-
und Siindböden das Thomasinehl bessere Dienste leistet wie Superphoss
phat, zumal wenn es frühzeitig und über Winter angewendet wird. Auf
allen besseren Bodenarten aber und namentlich auf solchen Feldern, die in
alter »Eultur stehen, _ift Superphosphat zweckmäßiger und preiswerther. So
urtheilt Herr Professor br Holdefleiß in einer der neuesten Nummern des
schlesischen ,,Landw·irth« über den wirklichen Werth der Thomasschlacke in
etwa folgender Weise: Wenn man genau zusteht, so zeigt es fich, daß die
Vorliebe der Landwirthe für die Thomasschlacke vorzugsweise auf der schein-
baren Billigkeit derselben gegenüber anderen Düngemitteln beruht. Der
Centner Thomasmehl kostet eben nur wenig über 2 9311., während von allen
sonstigen phosphorsaurehaltigen Düngemitteln der Centner erheblich mehr
kostet. Das ist es, was-sehr viele·besticht. Bei einer näheren Prüfung ist
dieselbe gar nicht so billig; rechnerisch freilich stellt sich 1 Pfd. der Gesammt-
phosphorsäure in der Thomasschlacke auf 13——14 Pfg., da aber nur die
Phosphorsänre im Feinniehl wirksam ist und das Thoniasinehl nur 75 pCt.
Feinmehl hat, so kostet 1 Pfd. wirksame Phosphorsäiire in feinem Thomas-
mehl nicht 13 oder 14 Pfg» sondern ein Dritttheil mehr, also 171/3 bis
182X3«Pfg. pro Pfund. Sie kostet demnach noch mehr, wie diejenige des
entleimten Knochenmehls, ist nicht billiger als diejenige des normalen, ge=
dämpstenund unentleimten Kiioclseninehls und steht nicht viel tiefer als die
wasserkösliche Phosphorsäiire der Snperphosphate. Es kommt eben bei der
Beurtheilung des wirklichen Werthes eines Düiigemittels nicht auf den
Centnerpreis an, sondern was 1 Pfd. der wirksamen Bestandtheile kostet!
Nun hat selbst Professor Wagner, der hervorragendste Verfechter der Thomas-
schlacke, den Werth der feinmehligen Phosphorsäure nur zur Hälfte des
Wirkungswerthes der wasjerlöslichen Phosphorsäure der Superphosphate
bestimmt. Wenn daher die wasserlösliche Phosphorsäure 23——25 Pfg. pro
Pfund kostet, so darf 1 Pfd. Thomasmehl-Phosphorsänre nicht 19 Pfg.
kosten, wie es thatsächlich der Fall ist, sondern ca. nur 12 Pfg-; sie ist also
um mehr denn· 50 pEt. zu theuer. Dazu kommt nun noch, wie schon früher
wiederholt berichtet wurde, daß die Phosphorsäure in der Thoinsxisschlacke
se nach Herkunft ganz verschieden löslich ist, und daß der Grad der Lös-
lichkeit bei den Eontrolanalysen heute noch nicht berücksichtigt wird, sondern
einfach die Gesammtmenge der Phosphorsäiire im ThomasmehHiniersucht,
bestimmt und darnach bezahlt wird. Das ist aber durchaus falsch, denn
es giebt Thomasmehley von denen kaum ein Drittel des Gehalts an Phos-·
phorsaure in Eitronensäurelösung löslich ist. Es kann daher nicht dringend
genug davor gewariit werden, immer in erster Linie zur Thomasschlacke zu
greifen. Man bestelle lieber für das Geld Superphosphat. — Die darin
zu bezahlende Phosphorsäure ist unbedingt im Wasser löslich, vertheilt sich
selbstthatig schnell überall hin im Boden, ernährt die jungen Pflanzen im
ersten Wachsthunisstadium kräftig und giebt bei Gerste und Hafer ein
såhtwekres volles Korn, bei Rüben viel Zucker und bei Kartoffeln reichlich

är e. Dr. U.
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Erscheint nur diesmal.

  Vov einerLieferung
zurückgebliebene

Q» (Ä 2000 Stück
sogenannte

Armee-
Pferde-Decken

werden wegen verwebter, (nicht ganz
sauber ausgefüBrterl Bordüre zum
spotthilligen 5 reife von Mk. 4,75
per Stück direct an Landwirthe aus-
Vetkiiuft. 184—5)

Diese dicken —- unverwüst-
lieben —- Decken ind warm
wie ein Pelz, C11. 100 cm grofa,
(alfo beinahe das ganze Pferd be-
deckend, dunkelgran mit beiiähteii
Rändern und drei breiten Streifen
(Bordi«·ire) versehen.

Deiitlich geschriebene Bestellungeii,
welche nur gegen Vorhersendung
oder Nachnahme des Betrages aus-
geführt werben, an den General-
Vertreter der ,,Vereinigten Woll-
waaren-Fabriken« G. Schubert,
Berlin w.‚ Leipzigerftrafzc 134.

w NB. Für nicht Zufageudes
verpflichtc ich „um, den erhaltenen
Betrag zurückzusenden.
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III- Albion-Sehrotmühle m
Höchste Leistung garantirtl

Adieu-Gesellschaft H. P. ROBERT,
Filiale Breslau, Tauentzienplatz 10.

I- Mauermann. Leintuchcn, W _—

Jm Verla e von Wim. Gott]. Korn in Breslali ist

Seh
eiithiiltend leicht verständliche und genaue Anweisungen

 

 

fiir Sumpf: nnd Rofziverk-Bctrieb.
Auswechselbare Mahlscbeibenl

(174l-——2

  
Priiua Schlefifches Fabrikat, 78—-82

sowie alle sonstigen Futter- und laiidivirthschaftlichen Bedarfsartikel offeriren billigst frei

Max Finger G 00.,
B r e s l an, Klofterftrafze Nr. 60.

beben erschienen:

lesisches Kochbuch
sur biirgerliche Daushaltungeiu

zum Kochen, SBraten, Backen,
Einmachen, Getränkebereiten, Pökeln, 9 äuchern 2c.

Nebst einein nach Jahreszeiten geordneten ii"«iicheiizcttel.
Von Henriette Pelz.

Siebente vermehrte und verbesserte Auflage.
Preis in Ganzleinen gebunden 1 Mk. 50 Pfg. Tit

 

W
Dieses in Schlesien besonders beliebte, reichhaltige und billige Kochbuch ist von fach-

kundiger Hand bearbeitet und durch neue«Recepte bereichert worden, während der bisherige
Preis beibehalten worden ist.

Fiir Laudniirthc

 

' Maschinenfabrik und Eisengiesserci
‚ — geg findet 1867. —-—
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Leacke’s neue Patent-Wiesenegge.
D. n.—1). 36 532x38 505.  

Unübertroifen
Bestes Gerätlr I- für das Aufcggen

  
für die --». der Weizenfelder

Bearbeitung "" und Llehcreggen
der Wiesen. f” der

Kartofi'elfelder.

Viele hervorragende Zeugnisse. — Mässlger Preis.

VerzeichniSNe portofrei und unentgeltlich. (5—17

= Allein berechtigte Fabrikanten :-

GROSS e 00., Leipzig-Entritzseh.
———-m_-__’ _‚..___.___.. ____ ._. ___.... „-..___—

Lindenhöfcr WVivsen - Eggen.
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Preise: 54 Min, 76 litt-» 90 Ulk. (2-—x
Glänzende Zeugnisse uher alle Arten Eggen. —- Vertreter allerwärts gesucht.

Grafl. Lippe’sche Verwaltung des undenhofer, Post sicher-Intent-
In Scipios-law 

       

 

      

          

      

    

 
Besee- ists-loss-
2 Wein-Ansverkauf! F
. Wegen vollständiger Geschäfts- .

anfgabe und Wegng von Breslan J
-— gelangt das reich assortirte Zim-
. tner«schc Wcjnlltch mit 25 pCt. .

. Ermäßigiiiig im Weinlocal Schwieß-
werderstraße 17, pt., zum Verkauf. a,

unless-sinnt
Der liewiiliriesie
Kalender ist der seit 47 Jahren

erscheinende
Landwirthschai‘lliche

iiülis- 11. solireihkiileinler

Mannele lenqerlie
erlag von

PAUL PAREY, Berlin SW.. 10 Hedemannstr.
I. Theil (Taschenbuch) fest gebunden;

II. Theil (Jahrbuch) geheftet.
Preis in Leinen 21/9 ilk.‚ in Leder 3 Mk.
sahe-lobendurchjedeBuchhandlg.

EicheneRadsueiiteii,Fcl en,
Zannpfiihle, Schirrholz, kieferne anm-
pfählc :c. liefert (75—6

Ilolznlederlnze Lnblinitz 0.-8.

Geldehrenpreis

Aufträge auf

Forellenlikiit u. Schlinge
nimmt entgegen Fischbrutanstaltbeides
mlihlc zu Schollendorf, Bez. Breslaus

c
n HE ä

S
-Ö

“
)  '868I (197- 0

empfiehlt die Verla sbuchhandliing Wilhelm Gottl. Korn in Breslan folgendo
s ändcheii aus der in ihrem Verlage erschienenen

Landmirthschaftlielseu Taichcnbibliothek
für den mittleren nnd kleinen itsrundbefitzcix

Der Kuhstall. Ein Handbüchleiii für bäuerliihe Rindviehzüchter, von W. (Eichhorn. Vierte
Auflage mit 25 Holzschnitteii und 6Rassenbildern in Farbendruck. Preis 1,20 Mk.

Die Kuhmilch, ihre Erzeugung, Behandlung und Verwerthung. Von P. Arndt. Mit
bbildungen. Preis 1,20 Mk.

Wie foll der Landmann feinen Obfibamn behandeln ? Faßliche Anleitung zum Obst-
bau. Von F. O. Freiherrn von Rordenflycht. Mit Abbildungen. Preis 60 Pf.

Das Landgut in verständiger Bewirthfchaftniig. Von G. Grüttner 2. Aufl. S131.1,609311.
Katcchisums der Landlvirkhsrhaft Von Lad. Reymanii. Mit Abbildungen. Preis 80 Pf.
Sie landwirthschaftl. Gefliigclzncht. Von Louis Reissert Preis 1,20 Mk.
Die rationelle Zubereitnng des Brotes. Von Richard von Regnen Preis 1 Mk.

 Der practischc Zlichtcr oder die Grundzüge einer rationellen Viehwirthschaft. Von
O. Schöiifeld. Zweite umgearbeitete Auflage. Preis 80 P .

Kote isnnis der verbesserten Laiidhiihiierziicht. Von Reisfert—Siibel. 3. Aufl. Pr. 70 Pf.
Die 5101111001110, ihre Kultur, Pflege u. Benutzung VonR. Schulze. M. Abbild. Pr. 1,60 Mk-
Der Zuckerrubcnhau. Anleit. für den prakt. Landwirth von Dr. E. Birnbaum. Pr.1,60 9311
Der rationelle Hufbcs lag in Wort und Bild, dargestellt von C. A. Schinidt. Zweite

vermehrte Au . Mit 1i6 Hol schn. Preis 2 9311.
Jll. Leitfaden zur Untersuchung des s· chiveineflcifcbes auf Trichinen. Von Fr. Tie-

mann. Vierte Aufl. Preis 1,20 9311.

 

Gegen vorherige Einsendung des Betrages erfolgt srankirtc Zusendung.
 

__ ___@in Exemplar sämmtlicher Bändchen für 12 Mark franko.
Wegen Todesfall des Pein male cbe

am 1. April meine Stellung als irthscha ts- « J: spanndorf,
ofterr. Nowofielitza (Bukowina),Juspcctor ungekündigt auf und suche solche »

anderweitig unter directer Leitung des Be itzers Zutternuttel:Gwlzhmwlnng,
oder Pächters. Familienanschluß ern ges empfiehlt fich zur Lieferung (31—2

Wünschts bin 31-2J0h«"1«9l9« “"991 säunntlicher FutterariikeL26 Jein alt, kath., 10 Jahr beim Fach, aus
guter amilie. «
Herr Lieutenant Tinzmann zu Päpelwiiz

lt. Brcslau wird die Güte haben, nähere
Auskunft zu ertheilen. (6)

Wirthfchafts-Jnsueetor
30J. alt, verheir» sehr leistungsf., sticht dauernd.
Jnspectorpo t. auf groß. Gute z. 1. April cr.

Gefäll. O erteii sub M. O. 1894. post-
lagernd Nei e. (9——0

Specicll Mais.

Insel eine Sondcrscilagc von
I). Wachtel. hiersclbft, betr.:
»Perwanentes La er von Maschinen
für Landwirthschat nnd Jndnftrie.«

Zruck u. Verlag v. W. G.Korn in Breslau. 


